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Ver Deimaidieust

Der Rhein frei !

ierheinischeBevöl-
kerung grüßt mit

Freude den Tag-
an dem der letzte Be-

vsatzungssoldatden rheinischen
Boden verläßt. Wir wollen an diesem
denkwürdigen Tage, der den Abschluß

«jenerleidvollen Zeit bildet, die mit dem

Zusammenerchim Jahre 1918 anhob, keine dunklen Erinne-,
rungen in uns wachrufem Uber das dürfenwir Rheinländer heute

wohl vor der Geschichte feststellen, daß wir für unsere und des

Rheines Freiheit in den zurückliegenden zwölf Jahren viel

gelitten haben. Ich will diese Leiden jetzt nicht aufzählenz
der Gedanke, daß wir nicht umsonst gekämpft und gelitten
haben, daß wir alles für die deutsche Volksgemeinschaft und

lfür die Zukunft des Deutschen Reiches ertrugen, soll uns

vieles vergessen lassen. Was aus der Besatzungszeit aber nach-
wirkt, das sind die zahlreichen wirtschaftlichen Schäden, die

dem Rheinland zugefügtworden sind. Es ist nicht von un-

gefähr, daß das einst blühendsteUrbeitsland des Reiches,der

-Westen Deutschlands, prozentual die höchsten Arbeitslosen-
ziffern aufzuweisen hat-—·

Der Grund hierfür liegt zum sehr
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Von Dr. U d e n a u e r , Oberbürgermeister der Stadt Köln.

wes-.

I. Aussiellungshallen
2. Die Vastei

(Nbein-Nestaurant)
Z. Städt. Straße-wahn-

Neparaturwerkstatt
4. Hochhaus am Hansaring

großen Teil in den Störungen und Hemmungen, unter denen

die ganze rheinische Wirtschaft während der Besatzungszeit

zu leiden hatte. Dieser Hinweis scheint mir nötig, weil das

besetzt gewesene Rheinland sich allein nicht helfenkann, weil

es auf die Hilfe des Reiches und des Staates angewiesen ist,
und weil gerade in unserer Zeit das Gestern über dem Heute
nur zu leicht und zu schnell vergessen wird.

Wenn es mir am Herzen liegt, daß die Schäden der Be-

satzung bald beseitigt werden und das Rheinland wieder ent-

wicklungsfähig gemacht wird, dann habe ich dabei auch die

Zukunft im Auge. Wir Rheinländer betonen mit stolzer Ge-

nugtuung, daß uns für alle Zukunft genau so wie in der

jüngsten bitteren Vergangenheit die Freiheit des deutschen
Stromlandes wichtiger sein wird als das persönliche Wohl-
ergehen des einzelnen. Aber das Rheinland ist Grenzland
geworden, es steht nach wie vor auf vorgeschobenempostens
Für wirtschaftliche Gesundheit des Grenzlandes zu sorgen,
ist ein erprobter, elementarer Grundsatz- jeder Staatspolitiks
Nur ein wirtschaftlich gesundes Rheinland wird seine ge-

schichtliche Aufgabe, Hüterin und Künderin deutschen Wesens
und deutscher Kultur und gleichzeitig Brücke zu den übrigen

westeuropäischenLändern zu sein, ganz erfüllen können.
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Recken-rauf zer-
Am Zo. Juni 1930 hat die im Versailler Vertrag Deutschland

auferlegte Besetzung des Rheinlandes, die nach dem Wortlaut des

Vertrages bis zum lo, Januar 1935 dauern sollte, ihr Ende gefunden.
Mit dem Abmarsch der letzten französischenTruppen aus der dritten

Besetzungszonehat — es ist keine Übertreibung dies auszusprechen
—- eine Epoche der deutschen Geschichte ihren Abschluß gefunden.
Sie hatte mit dem Einmarsch der ersten Vorhuten der alliierten

Truppen ins Rheinland am I. Dezember 1918 ihren Anfang ge-
nommen. ’Von einem bedeutungsvollen Geschichtsabschnitt zu

Lprechem
it man nicht so sehr des-

Jahre Fremötjerrfajasiam Rhein.
Von Dr. Karl Backe-u- «

Waffenstillsiandes am 15. Dezember 1918 brachte Erweiterungender

Gebietsbesetzung in Kehl und Vorbehalte für weitere Ausdehnung
der Besetzung. Die Zeit des Waffenstillstandes gab ferner einen nur

zu deutlichen Auftakt für das bevorstehende große politische Ringen

zwischen Deutschland und Frankreich uin den Besitz dieser deutschen
Kernlande. Die ran ösischenGenerale Gerard.in·der Psalz und

Mangin in Mkiinzzfühlten sich berufen, die Jahrhundertealte
Tradition der

französischen
Rheinpolitsik und der Wertes-»Her-

maniques wieder anzunehmen und die Losreißung der links-

rheinischen Gebiete vom deutschen
alb bere tigt, weil der vaterlän-

dische Boden nach einem gewaltigen
verlorenen Kriege während dieser
zwölf Jahre das Schicksal der Be-

- setzung durch die Truppen der sieg-
reichen Kriegsgegner ertragen mußte,
sondern in viel höherem Maße,
weil in dieser Zeit und mit in
erster Linie als Folge dieser Be-

setzung die deutsche Nation und ihr
Staat um« Sein oder Nichtsein
kämpfen mußten, das durch Bis-
marck gezogene Ergebnis der
neueren deutschen Geschichte, die

Reichseinheit, in Frage gestellt
war und durch den Willen des

deutschen Volkes und die welt-

politische Konstellation von neuem

bestätigt und für unabsehbare Zeit
gesichert wurde. Wir dürfen uns

heute rückschauend noch einmal
klarmachemwie in dieser zwölfjäh-
rigen Geschichtsepochedas deutsche
Volk sichseiner Vergangenheit wert erwies, wie sein politischer
Wille»diegroßten Gefahren, die es bedrohten, überwand. Wir
überblickendas hoffentlich letzte Kapitel jenes tausendjährigen
Kampfesum den Rhein, der früher Römer und Germanen, später
Franzosen und Deutsche immer wieder zum Kampfe antreten ließ,
und der mehr als einmal Europa als Ganzes in Flammen setzte.
Durchdringen wir uns mit dem Gefühl für die Bedeutun der
Stunde, wenn um Mitternacht des Zo. Juni die franz sische
Trikoloreim theinland niedergeholt und die Fahne der deutschen
Republik an·ihrer Stelle hochgezogen wird. Es ist eine symbolische
Handlung, die sich da vollzieht eine

,

Bestätigung tausendjährigen Schick-

Einst:
Franzöfifche Posten blicken hinüber zum Deutschen Eck

Reichs- und Volkskörper zu be-

treiben. Jm Schafspelz des Be-

freiers versuchten sie das rheinische
Volk zur Sympathie für Frankreich
und zur Trennung von Deutsch-
land zu bewegen. Am I. Juni
1919 inszenierte Gerard mit Hilfe
einiger Betörter die Ausrufung
einer autonomen Pfalzrepublik, die
mit einem kläglichenFiasko endigte,
und General Mangin versuchte
in Koblenz mit Hilfe des Dr.

Dorten, schmählichenAngedenkens,
einen ähnlichen Putsch mit dem-

selben kläglichen Ergebnis. Die

Wachsamkeit des Befehlshabers
der amerikanischen
truppen führte jedoch zu dem

berühmten Briefe Wilsons vom

22. Mai 1919 an Clemenceau,
der einen scharfen Protestgegen die

Machenschaften der po itisierenden
französischen Generale darstellte

und die französischeRegierung zwang, diese zu desavouieren.

Inzwischen hatte auf der Friedenskonferenz in paris der

diplomatischeKampf um den Rhein eingesetzt. Nicht umsonst hatte
die franzosifche Regierung durch den geheimen Notenwechsel vom

14. Februar 1917 mit der russischeivRegierung ihre Kriegsziele am

Rhein im Sinne der Losreißung aller linksrheinischen Gebiete vom

Deutschen Reiche festgelegt. Jetzt galt es, die Ernte in die Scheunen
u bringen. Die französischenMilitärs, allen voran Fach, hattenschonseit November 1918 in langen Denkschriften die Forderungen

nach dem linken Rheinufer begründet,und nun tat dasselbe mit neuen

Argumenten der Hauptmitarbeiter
Clemenceaus, Tardieu. Monatelang

du«-: Les-stan- Wew co.

fals, die Besiegelung des Willens
einer langen Reihe von Genera-

tionen, ein Sieg deutschen Volks-
iums und deutscher Kultur an der
zentralsten Stelle Europas. Denn
noch einmal ward in diesen zwölf
Jahren die Frage aufgeworfen, ob
der Rhein deutsch oder französisch,
ob das Land an ihm lateinisch oder
germanisch seinwürde, und ob
die staatenbi dende Kraft deutschen
Volkswillens vor französischem
Macht« und Herrschaftsstreben ver-

sagen oder sich siegreich bestätigen
wurde. Das deutsche Volk hat ge-
zeigt, daß es sich in dem Sattel
halten kann, in den es der größte
Staatsmann,den ihm in der neue-
ren Zeit das Schicksalschenkte,Bis-
marck, gesetzt hatte. —- Wert und

Bedeutungdieser Stunde kann man

schwerlich unmittelbarerinne werden, als wenn man die wichtigsten
Botenund Ereignissedieser letzten zwölf Jahre noch einmal in aller
üchternheit an sich vorüberziehen läßt, ohne viel Kommentar. Hatsiedoch jeder von·uns noch in unmittelbarer Erinnerung und vermag

ihrengåinnkund1illjreWirkung aus eigenem Erlebnis zu erfasser
»

on er affenstillstand vom 11. November 1918 aki tm
Artikel5·und·6 feindlicheBesetzung der rheinischen Gebieitevor,und fünfzig kriegsstarke Divisionen warf der feindliche Oberbefehlsshaber, Marschall Fech- vom 1. Dezember 1918 an ins Rheinland.
Der Belagerungszustand mit all seinen qualvollen Folgen, wie
Zensur, Kontrolleder verschiedenstenArt, Wirtschaftszwang, Kriegs-
und Militärpolizeigerichten,legte sich bedrückend auf das ganze
private und öffentlicheLeben. Schon die erste Verlängerung des

Jetzt:
Preußiscbe Polizei an derselben Stelle

stand die Frage des linken Rhein-
users nun im Mittelpunkt der Ver-

handlungen. Versuchte durch einen
am 12. März 1919 vorgelegten
Vertragsentwurf Tardieus die fran-
zösischeRegierung unter dem Deck-
mantel von Völkerbundsphrasendie

Trennung des Rheinlandes von
«

Deutschland festzulegen, und erfuhr
sie dabei eine Ablehnung von seiten
Englands und Amerikas so rang sie
wenigstens am 20.21pkilwiison die

fünfzehnjährige Besetzung ab. Trotz
des Widerstandes Lloyd Georges
erreichte schließlich Clemenceau
die Aufnahme jener Bestimmun-
gen in den Versailler Vertrag, die
in den Artikeln 42 bis 44 die

Entmilitarisierung des Rheinlandes
und der soskmsZone rechts des

—

Rheines und in den Artikeln 428
bis 431 die Besetzung auf fünf, zehn und fünfzehn Jahre festsetzten.
Die Modalitäten der Besetzung wurden durch das dem Versailler
Vertrag beigefügte, dreizehn Paragraphen umfassende Rheinlands
abkommen geregelt, das mit dem Versailler Vertrag am 28. Juni
1919 Unterzeichnet wurde. Besonders zähe hatten die Franzosen um

das Saargebiet gekämpft,das in jenem französischsrussischenNoten-

wechsel vom 14. Februar 1917 ausdrücklich zur Einverleibung in

Frankreich vorherbestimmt worden war. Beim Saargebiet erreichte
man im Friedensvertrag die Beseitigung der deutschen Souveränität
und seine Unterstellung unter den Völkerbund bis 1935.

Mit dem Inkrafttreten des Verfailler Vertrages am Io. Januar
1920 begann die vertragsmäßigeRegelung der BesetzuiigspDas

Rheinlandabkommen sah als oberste Vertretung der alliierten
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Mächte im Rhein- — «

L.u.W. eini e« e imenter
Iand »Jntek-. BlöHMCNäl due Z Ab 15.DCZ.1925 ndch

' Reiäsgwehzzgin
alljjerte Rheinland Zonen n Bruckenköpfe Räumungdes Ruh-« Am 16.L1uns

·

Noch
entmjlttarisierte

kommis son« vor
ohneNotnesnhruchsoeoseiqebteiesnoöonktsonss 1920 noch »Vol- Räumung Rheinland one ein,

mit eherFran oseä
Ohneöankttonsoeoietu. qebieiealso In den 3 Qöurnunq Räumung der 2.Zone .

Z
I-

als Vorsitzendenzund
Ruhrqebiet Zonen der1.Zone der2.Zone am ZononLQ marfchleren lek-

je einem englischen,
belgischen und ame-

rikanischen Mitglied.
Vorsitzender wurde

der französischeVer-

waltungsbeamte
Paul Tirard, Ober-

bexehlshaber
der fran-

zöischen Besatzungss
armee General De-

wurden als Sanktion

dafür am 6. April
1920 Frankfurt a. M.,

Homburg v. d. H.,
Hanau, Darmstadt
und Limburg a. d. L.
von den Franzosen
besetzt. Freilich
mußten die Städte

auf englisches Drän-
gen schon am 17. Mai

goutte. Die Rhein- geräumt werden. Jn
landkommissionhatte

· . « non ·

z H den folgenden Jah-
nach dem Rheinland- - M

-

;
»

Mi- Mn »« j- i- » ten
»

wurde diese
abkommen das Recht, Höxhsstörkeca.200 Yo Mggn quesemntgoggmgnn msqsssooo Mann Woogsooononn ni—sqs36000nong Sanktionspolitik in

Verordnungen Mit fronzosen 95 000 franzosen87 000 Franzosen 09 000 iranzosen 61000 Franzosen immer stärkerem
Gesetzt-SEND spges davon10000 farbige Bein-er 21000 dovonjzsooforbiqe davon 1300Forbiqe Maße durchgeführt,
nannte Ordotmcmzen Belgier 27000 Englandersooo Belqper7600 Belqier 5500 und begründet wurde

zu erlassen, durch Ziglönser1010200000
. EnglanderZOOO Enqlönder 0000 sie mit Deutschland-

« · «

«t men dnek
»

f

· .

· «

skdddjkUkttgksäkgz(ca.50 000 Franzosen u.co.10000 Belqier Ruhrarmew ( B-Belq1ersr E-Enqlonder sc A-Amenkaner) Fest-ZugReshnrjzsssläg
bedükfnisse der Be· Das Berschwinden der fremden Truppen IeistlsngensSie WUFde

satzungstruppen jeweils so ein-

sichergestelltwerden sollten. Es zeigte ssich sehr bald, daß diese
Ordonnanzen einer der Hebel werden sollten, mit denen die

französische politik im Rheinland ihre Ziele zu erreichen ver-

suchte« War sie doch weit davon entfernt, die Bestimmungen des

Friedensvertrages, zu denen sie sich nur höchstwiderwillig und nach
lan en Kämpfen bereitgesunden hatte, nun auch als Rechtszustand
ehr ich anzuerkennen. Ganz im Gegenteil hatte sie die fünfzehn-
jährige Besetzung deutschen Gebietes nur deshalb durchgesetzt, weil

sie darin einen Ersatz ihrer weitergehenden Forderungen auf Tren-

nung des linksrheinischen Gebietes von Deutschland sah und den

Hintergedanken hatte, während der Beseizungszeit auf Umwegen
doch noch zu erreichen, was »die Alliierten in Versailles versagt
hatten. So ging man denn bewußt daran, alle auflösendenTen-

denzen zu fördern und zu verbreiten. Die freie Meinungsäußerung
der deutschen presse wurde verhindert, Filme und Bücher irgendwie
nationaler Tendenz, ja sogar das Singen vaterländischerLieder ver-

boten, das Zeigen der deutschen Flagge möglichst inhibiert, das

deutsche Beamtentum, in dem man mit Recht ein Hauptelement
deutschen Widerstandes sah, schikaniert und vielfach abgesetzt und

Vereine und Versammlungen möglichst unterdrückt. Andererseits
war man eifrig bemüht, durch französische Sprachkurse, Kinder-

gärten, französischeKunst und eigens gegründete Presseorgane fran-
zösischesWesen zu verbreiten. Vor allem aber wurde die schon
von den Generalen Gerard und Mangin betriebene Separatisteni
politik zielbewußt wieder ausgenommen. Auch mit ihr blieb die

französischepolitik ja nur im Rahmen jahrhundertealter Tradition-

Hatte man in früheren Jahrhunderten die

deutschen Territorialfürsten gegen die Reichs-
gewalt und gegeneinander ausgespielt, so
sollten jetzt separatistische Bewegungen ini

selben Sinne großgezüchtet werden. Die

zweifelhaften Existenzen eines Dorten,-
Smeets und Mathes wurden mit allen
Mitteln unterstützt und durch besondere
Ordonnanzen gegen den Zugriff der deut-

schen Justiz bzw. den Unwillen des Volkes

geschützt .

Der andere Hebel, durch den man das

Rheinland vom Reich wegbewegen wollte,
war die Reparationsfrage. Die phantastische
Höhe der Reparationsforderungen war ja
deutlich mit dem Hintergedanken aufgetürmt
worden, daß das deutsche«Volk sie nie-

mals werde abtragen können und dadurch
zu neuen Zwangsmaßnahmen und weiterer

Ausnützung des Versailler Vertrages zu

französischen Erwerbstiteln Anlaß bieten
würde. Dafür erfanden die in Advokatens

knifsen so erfahrenen französischen politiker
das Wort ,,Sanktionen«. Jahrelang hing
dieses Damoklesschwert über des deutschen
Volkes von so vielen Sorgen erfülltem
Haupte. Schon im Frühjahr 1920, also
nur wenige Monate nach dem Inkrafttreten
des Friedensvertrages, fing es an. Als zur
Riederwerfung eines kommunistischen Auf-
standes im· Ruhrgebiet die deutsche Regierung

200

»--«

Die Kölner Befreiungefeier vor dem Dorne

am 31. Januar 1926 (Nbein. Museum-Köln)

gerichtet,wie man sie für die. Zwecke der französischenTos-

reißungspolitik im Rheinland am wirksamsten erachtete. Schon im
Artikel 270 des Versailler Vertrages hatten die Alliierten sich
vorbehalten, »für das deutsche von ihren Truppen besetzte Gebiet

eine eigene Zollordnung, sowohl für die Einfuhr wie für die Aus-

fuhr in Geltung zu setzen«. Hierauf wurden später die schwer-
wiegendsten,,Sanktionsmaßnahmen«begründet. Da der Versailler
Vertrag die Summe der deutschen Reparationen nicht festgesetzt, son-
dern dies der Reparationskommissionvorbehalten hatte, fixierte diese
met die Reparationssumme,und zwar aus 226 Milliarden Goldmark.
Stimmte die deutscheRegierun dieser unmöglichen Forderung nicht
sofort zu, so hatte sie wieder

» anktionenk zu gewärtigen, und zwar
sollte die erste jene Drohung des Artikels 270 des Versailler Ver-
trages wahrmachen, »d. h. die Beschlagnahme der Zölle an der West-
grenze und die Errichtung einer neuen Zollinie an der Ostgrenze
des besetzten Gebietes enthalten, während die zweite die Besetzung
weiteren deutschen Landes, nämlich der Städte Düsseldors,Duisburg
und Ruhrort vorsah. Als die Frist des für die Annahme der un-

möglichen Tributforderung von 226 Milliarden der deutschen Re-

gierung gestellten Ultimatums am 7. März 1921 ablief, wurden die

genannten drei Städte sofort besetzt, und am 8. März gab die Rhein-
landkommission ihre Ordonnanz Nr. ,77 heraus, durch die sie sich
die gesamte deutsche zollverwaltung im besetzten deutschen Gebiet

aneignete. Auf Grund der Ordonnanz»81 vom 8. April 1921 wurde

dann an der Ostgrenze des besetzten Gebietes eine neue Zollgrenze
geschaffen, durch die der Wirtschaftskörper des Deutschen Reiches

zerteilt wurde, wodurch der erste Schritt
zur wirtschaftlichen Trennung des Rhein-
landes von Deutschland getan werden sollte.
Ein besonderes Ein- und Ausfuhramt mit

Sitz in Bad Erns» sollte Aus- und Einfuhr
des aus dem deutschen Wirtschaftskörper los-

gelöstenrheinischen Gebietes regeln.
Eine neue Konserenz der Alliierten hatte

vom 1. bis 5. Mai 1921 die deutsche Reparas
tionssumme, diesmal auf 132 Milliarden

Goldmark, festgesetzt, und der Deutsche
Reichstag beugte sich einem neuen Ultimatum
am U. Mai 1921. Damit entfiel der Grund

für die beiden vorher ergriffenen ,,Sank·
tionen«. Jedoch ward nur ein Teil der-

selben aufgehoben. Die Zollgrenze wurde

beseitigt, die Zollverwaltung wieder zurück-
gegeben, jedoch die Eins und Ausfahr-
kontrolle beibehalten, und auch die drei

Städte wurden nicht geräumt.
Bald sollte die französischeSanktionss

und Reparationspolitik ihren Höhepunkt er-

reichen. Wollte man Deutschland auch
wirtschaftlich aus der Reihe der Groß-
inächte streichen, so mußte man sich ·vor
allem des ans besetzte Gebiet direkt an-«

xchließendenRuhrgebietes bemächtigen. Auf
ieses warfauch die französische Schwer-

industrie, die zu den ungeheuren Erzvorräten
Frankreichs des Ruhrkokses bedurfte, be-

gehrliche Blicke. Hatte der Versailler Ver-

- .’....-s««



Ver Heimatdiensi

trag der französischen
Eisenindustrie die desEnöe»deröonöervorsktiriitendeutschen Lothringen

.

die wallenbesannngsnuppen hinzugefålthso
« «

es vero en,zu iver-langtestrafen-mJahre1027
führende» Stellung

Wlmwvon kund ooo M hinsichtlich des

cFisezis«

-

« » -·’ M 7 nun au no ieM Herrschafcthüber die

Kohle hinzuzufügen.
Welche gewaltige
Machtbasis hätte
Frankreich dadurch er-

reichtl Die Vereini-

gun der größten
Militärmacht und des

größten kombinierten
Besitzes an Eisen und
Kohle hätte eine fran-
zösische Hegqmonies
stellung für Frank-
reich bedeutet neben
der alles an ere in

Europa hätte klein er-

aissiksseamijMaiwurm-www now
124 .

»

-

« Verhdnqtestreifen-

scheinen müssen. So

galt es denn, einen
Vorwand für die

LU-W- militärische Besetzung
des Ruhrgebiets zu

finden. Die Reparationsfrage bot ihn nur allzu leicht, da die Er-
füllung unmöglicher Forderungen verlangt wurde. Nachdem Poincarö
afn Io. Januar 1922 Ministerpräsidentund sein Freund Barthou
im Herbst 1922 Vorsitzender der Reparationskommission geworden
war, schienen die Vorbedingungen für eine großzügige Sank-

tionspolitik gegeben. Weil Deutschland einige tausend Festmeter
Holz nicht rechtzeitig geliefert hatte, stellte die Reparationskommiss
fion am 26. Dezember 1922 eine vorsätzliche Nichterfüllung des
Versailler Vertragesfest. Deutschlands Gesuch um ein Moratorium
wegen des immer schnelleren Verfalles der deutschen Währung be-

antwortetePoincarö mit dem Plane, durch die Besetzung des Ruhr-
gebietes sichselbst bezahlt zu machen, und er prägte dazu das Schlag-
wort von der Ergreifung ,,produktiver Pfänder«. England lehnte
es ab, diesen Weg zu beschreiten. Nachdem die Reparationss
kommission am Io. Januar 1925 neuerdings die Nichterfüllung der
deutschen Verpflichtungen festgestellt hatte, kündigte Poineare für
den folgenden Tag die Besetzung des Ruhr-

des besetzten Gebiete-,
d. h. die wirtschaftliche

. .

lOhneEanuortseruHÅFTTTUUUZOMdiesethiFZZvon ten besaizunqitiuppenbesmlaqnolimtebei
Deutschland-, sorgte, öffentlimebeboude am Pitoteöeed B chl ahme ,

«

; E- -«
»

dkikchEinküneftteaaggden Z
Staats- und Gemeinde- III-D

forsten und

dsnchweiiis , ·
-

baudomänen u te er
,

i

sein doppeltes Ziel der CI
Gewinnung von Repas

«

»

rationen und der wirt-

schaftlichen Knebelung
Deutschlands zu er-

reichen. Freilich, das

deutsche Volk, das so-
viel schon widerstands-
los hatte über sich er-

gehen lassen« müssen,
stand wie ein Mann

gegen solche Gewalt-

tat auf. Schon am

Il. Januar 1925 rich-
teten Reichspräsident
Ebert und Reichs-
kanzler Cuno einen

Aufruf an das deut-

sche Volk, der die
«

Besetzung des Ruhrgebietes als Gewalttat politischer-Begehrlich-
keit und eine Tat der Verblendung kennzeichnete, und am

12. Januar richtete der deutsche Außenminister eine Protestnote
an Frankreich und Belgien, die die Ruhrbesetzung als Vertrags-
bruch bezeichnete und die weitere Leistung irgendwelcher Repai
rationen

"

an die Einbruchsmächte aufkündigte. Die Lieferung
von Kohlen wurde den Zechen verboten, die Beam enschaft des ge-
samten besetzten Gebietes am 19. Januar angewiesen, den An-

ordnungen der Besetzungsmächte keinerlei Folge zu leisten. -Nun

begann jener gewaltige Kampf der waffenlosen deutschen Bevökkes
rung in der Form des passiven Widerstandes. Poinoare griff zu
immer stärkeren Mitteln, um den deutschen Widerstand zu brechen.
Verurteilung der widerspenstigen Zechenbesitzer zu hohen Geld- und

Freiheitsstrasen, Beschlagnahme der Kohlen- und Koksvorräte und
der Roh-, Halb- und Fertigerzeugnisse der Hüttenwerke folgten bald.
Um SI. Januar wurde die Ausfuhr aus dem besetzten ins unbesetzte

- Gebiet gesperrt und zur besseren Kontrolle und

U ZUIn

,

3100 9500 inw-

gebietes an. Seine Note an s-,die deutsche
Regierung ist eifi bemerkenswertes Dokument
politischer Heuchelei. Sie versucht nämlich
die Fiktion aufrechtzuerhalten, als ob es sich
nicht um eine vertragswidrige militärische Be-

setzung deutschen Gebiets, sondern um eine den

Bestimmungen des Versailler Vertrages ent-

sprechende friedliche Maßnahme, nämlich um

die Entsendung einer aus Jngenieuren be-
stehenden Kuntrolltommissiom handle. Jn

vom 11111918
bis 3M.1021
50 Monate

Wirklichkeit versuchte Poincare mit Hilfe WWM
einer aus fünf französischenDiiiisionenund
einer belgischen bestehendenTruppenmacht von
60 000 Mann, die Hand auf Deutschlands
Kohlenschätzezu legen-»und damit Deutschland Mumätätsstwirtschaftlich völlig in seine macht zu bei MAY-ris-
kommen. Die Besatzungstruppen verkündeten 2·A«IIUil3fs··-hk
sofort den Belagerungszustandund maßten WWJJEZZMZZTH

sgixllivakttadlilijrch
die Regierungs- und Befehls-

Freilich hatte das, abgesehen davon, daß Thais-IMer
England seine Beteiligung ausdrücklich ab-

vom Um bis 31 s W

Die Besoixungskosten
insgesomt» Illl

(« WITH s ETW
jnscELüiEgsscisoggnkåsl

zur Jsolierung des englischen Besatzungs-
gebietes ein neuer Gebietsstreifen außerhalb
des Kölner Brückenkopfes besetzt. Dasselbe
geschah am 12. Februar 1923 mit den Häfen
von Emmerich und sWesel, am Z. vMärz mit
den Häfen von Mannheim und Karlsruhe,
am 4. Februar mit den badischen Städten
Offenburg und Appenweier, und am ·27. Juni
mit der. Stadt Limburg a. d. L. Poincare
wollte damit auf das ganze Verkehrssystem
des deutschen Westens die Hand legen.
Jmmer weitere Beschlagnahmen folgten.
Schließlich schreckte man nicht einmal mehr
vor Plünderungen von Filialen der Deutschen
Reichsbank zurück. Da die deutschen Eisen-
bahner sich nicht« fügten, wurde das ge-

samtedeutsche Bahnnetz im besetzten Gebiet

eschlagnahmt und einer französischsbelgischen
Eisenbahnregie übertragen. Die Geschäfts-
methoden dieser Regie sind ein dunkles Ka-
pitel. Um den Widerstand der Bevölkerung,
besonders der Beamten zu brechen, wurden

rn apum

.:————..

Un

lillillllumlInstitut-Instgelehnt hatte, politische Folgen von Be- ZWEITEN 137 »F Massenausweisungen verfügt und in rück-

gratan lFindpräsident der Vereinigten »We;:«"
Wes- HHJLM ——-::—; sichtstosestek Form durchgeführt Rund

aa'en, ar ing, verfügte bereits am un - MIET E 150 000 personen wurden von Haus
lo. Januar, daß die amerikanischen Be-

Yo qphn ««sqes«soLug-Amen L«
und Hof vertrieben. Durch Einführung des

satzungstruppen das Rheinland verlassen Paß- und Visumzwanges für den Ver-
müßten, und am 24. Januar wurde die amerikanische Flagge auf kehr zwischen dem besetzten und unbesetzten Gebiet sollte ein
dem Ehrenbreitstein eingezogen. Der Befehlshaber der amerikani-
schen Truppen, General Allen, hat bald nachher durch Veröffent-
lichung seiner Tagebücher wertvolles Material über die politischen
Hintergrundeder Besetzung,besonders bei den Franzosen, veröffent-
licht und dadurch sicher die moralische Diskreditierung dieses Systems
wesentlichfördern helfen. Aber Poincarå lie sich nicht« beirren.
Sein Plan der Ergreifung ,,produktsiverv pfander« wurde nun

systematischdurchgeführt .
Durch die Beschlagnahme der Kohlen-

fteuer, die Schaffung einer Ko·hlenkommission,der sogenannten
MMMD dle Befchlagnakime der Zölle und Ausfuhrabgaben an der
Westgrenze,der bald die AufrichtunMimr Zollinie an der Ostgrenze

weiterer Schritt zur Toslösung des Gebietes von Deutschland ge-
macht werden. Selbstverständlich wurde der Separatismus wieder

aufgepumpt, und die Separatisten wurden durch besondere Ver-

ordnungen geschützt.
Inzwischen war es Herbst geworden. Durch den Ausfall der

Einnahmen der deutschen Westgebiete, durch die ungeheueren Mittel,
welche die Finanzierung des passiven Widerstandes erforderte, und
die sonstigen wirtschaftlichen Schädigungen infolge der Jn-
vasionspolitik war die deutsche Währung immer tiefer gesunkemY
und schließlichblieb nichts anderes übrig- als am 26. September
1923 den passiven Widerstand durch Erklärung der Reichsregieriing
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zu beendigen. Aber Poincare dachte nicht daran, jetzt mit der deut-

schen Regierung zu verhandeln. Jetzt sollte«imfGegenteil der letzte
und entscheidende Stoß geführt werden. Man glaubte, daß jetzt die

rheinische Bevölkerung mürbe sei. Nach Organisierung von meist
aus Gesindel zusammengesetzten separatistsischen Stoßtrupps wurden
vom 20. Oktober ab in Aachen und in denselben Tagen in Bonn,
Wiesbaden, Koblenz, Trier, Mainz und anderen Städten Separa-
tistenputsche durchgeführt, bei denen die Regierungsgebäude mit Ge-
walt besetzt und eine eigene separatistische Regierung als rheinische
Republik proklamiert wurde. Alles mit Duldung und Unterstützung
der Franzosen. Jn der Pfalz nahm sich der französische General
de Metz, ähnlich wie sein Vorgänger Gserard im Jahre 1919- der

Sache mit besonderem Eifer an, so daß das separatistische Gesindel
am Io. November Speyer, am 29. Pirmasens und am Z. Dezember
Zweibrücken besetzen konnte. Am 2Z. November 1923 zog Poincarå
in einer berühmt gewordenen Rede in der Kammer das Fazit aus

der Entwicklung und kündigte in versteckten Worten die bevor-

stehende Trennung des Rheinlandes von Deutschland an. Aber trotz
aller Not und Waffenlosigkeit gab sich die rheinische Bevölkerung
nicht verloren. An verschiedenen Stellen rechnete sie spontan mit
dem Separatistengesindel ab. So wurde am 9. Januar 1924 der

»Präsident« der von den Separatisten ausgerufenen autonomen pfalzs
republik durch Revolverschüsse getötet. Wenige Tage darauf, am

14. Januar 1924, traf im Auftrage der englischen Regierung der

britische Generalkonsul in München, Cl«ive, in der Pfalz ein, und

die Darstellung, die er seiner Regierung von dem Separatisten-
schwindel gab, hat erheblich dazu beigetragen, ihm ein Ende zu
machen. Mitte Februar war die Separatistenherrschaft in der pfalz
erledigt, und auch im übrigen Rheinland mußten sich die Franzosen
vom völligen«Fehlschlag desselben bald überzeugen.

Poincarå setzte jedoch seine Pfänderpolitik mit aller Energie
fort. Nicht mit der Reichsregierung, sondern mit den Ruhr-
industriellen schloß er Verträge ab, jene berüchtigten sogenannten
MicumiVerträge, deren ausbeuterischer Charakter schwer über-
troffen werden konnte. Die Vorgänge im besetzten Rheinland und

Ruhrgebiet seit dem U. Januar 1923 und ihre politischen und

wirtschaftlichen Wirkungen auf die ganze Welt hatten aber in-

zwischen allenthalben die Gegenkräfte mobilisiert. Poincarä mußte
sich dem Zusammentritt eines Sachverständigen-Ausschusses unter

dem Amerikaner Dawes am 14. Januar 1924 fügen, der «am
9. April den bekannten DawessBericht vorlegte. Dieser Bericht
bedeutete eine scharfe Verurteilung der Methoden Poincaräs und

bezeichnete die Wiederherstellung der wirtschaftlichen und fiskalischen
Einheit Deutschlands als Grundvoraussetzung für deutsche Repa-
rationsleistungen.

Als am U. Mai 1924 das französischeVolk die Kammerwahlen
vollzog, endigten sie mit einer schweren Niederlage poincarås und

seinem Sturz. Das französische Volk quittierte das Fehlschlagen
der Gewaltpolitik im Rheinland. Eine neue Regierung unter

Herriot, die sich auf die Linke stützte, war der Ausdruck dafür, daß
innerhalb des französischen Volkes jene Kräfte die Mehrheit er-

rungen hatten, die, der Fortführung des Krieges mit anderen
Mitteln abgeneigt, einen wirklichen Frieden ersehnten und
eine Verständigung mit Deutschland erstrebten. Die Londoner Kon-

ferenz von Ende Juli 1924 endigte am 16. August durch die Unter-

zeichnung eines Schlußprotokolls, auf Grund dessen am I. Sep-
tember 1924 der Dawes-Plan in Kraft trat. Die Ruhr-Jnvasion
mit allen ihren Nebenerscheinungen wurde nun liquidiert. Die

widerrechtlich besetzten Städte und Gebietsteile wurden allmählich
geräumt und die Räumung des Ruhrgebietes selbst auf den

Io. August 1925 se tgesetzt. Es begann die sogenannte Verständi-
gungspolitik. Die eparatistenpolitik wurde liquidiert, der Dawes-

plan gab die nötigen Garantien gegen eine Wiederaufnahme der

—

Pfänderpolitik. Am Io. Januar 1925 lief .die vertragsmäßige
Besetzungsfrist für die erste, die Kölner Zone, ab. Die Gegenseite
dachte vorläufig nicht daran, zu räumen,. und die- Tatsache, daß
Deutschland die Bestimmungen des Versailler Vertrages hinsichtlich
seiner Entwaffnung noch nicht bis zum-letzten Rest durchgeführt
hatte, diente dazu als Vorwand, wie durch eine Kollektivnote der

Ententemächte vom 5. Januar 1925 uns mitgeteilt wurde. Der

scharfe Protest der deutschen Regierung blieb nutzlos. Allerdings
wurden im August das Ruhrgebiet und die Städte Düsseldorf und

Duisburg vertragsmäßig geräumt. Es bedurfte weiterer deutscher
Opfer, um endlich am 51. Januar 1926 die Räumungder Kölner

Zone zur Tatsache werden zu lassen.
Inzwischen hatten, angeregt durch das deutsche Memorandum

vom 9. Februar I925, jene Verhandlungen begonnen, die am

16. Oktober 1925 zum Abschluß des LocarnosVertrages führten,
der am 1. Dezember 1925 in London feierlich unterzeichnet wurde.
Sein tiefster Sinn im Rahmen des Kampfes um den Rhein ist,
daß er das Rheinland gegen französische Zugriffe sichert, daß er

einen förmlichen Verzicht der Franzosen auf ihre traditionelle Rhein-
landpolitik darstellt. Durch Einführung des Schiedsgerichtszwanges
wurde einseitiger Jnterpretierung von Vertragsbestimmungen, wie

sie Poincarö beliebt hatte, vorgebeugtz Die deutsche Politik unter
der Leitung Stresemanns mußte nun bestrebt sein, die ganze Rhein-
landbesetzung so rasch als möglich zur Tiquidation zu bringen.
Zunächst mußte ein diplomatischer Kampf um Erleichterungen in

den noch besetzten Gebieten durchgeführt werden« Der Eintritt

Deutschlands in den Völkerbund als äußeres Zeichen der Wieder-

gewinnung seiner Gleichberechtigung im Rahmen der Völker bot

dabei Unterstützung Freilich sollte es noch jahrelanger Bemühungen
bedürfen. Hatte der Dawesiplan auch reibungslos funktioniert,
so war er doch nur eine Zwischenlösung, der eine endgültige Repa-
rationslösung folgen sollte. Eine neue Sachverständigenkommission
trat im Sommer 1929 zusammen. Das Ergebnis ihrer Beratung
war der youngsplan, und die beiden Haager Konferenzen haben
schließlich dazu geführt, daß zunächst die zweite Rheinlandzone am

1. Dezember 1929 geräumt wurde und die Räumung der dritten,
erst am to. Januar 1935 fälligen Zone für den Zo. Juni 1930

fåstgelegt
wurde. Diese letzte Entwicklung steht noch jedem klar vor

ugen.
Hatte schon der DawesiPlan der Ausnützung der Reparations-

frage zu machtpolitischen wecken Schranken gezogen, so bedeutet
der youngsplan erst re t eine Verlagerung des Reparations-
problems nach der wirtschaftlichen und finanzpolitischen Seite. Das

große Ergebnis für das deutsche Volk ist, daß es ihm gelungen ist,
allen Versuchen, ihm durch die Reparationen den Lebensatem ab-

zupressen, zu entgehen, daß es in dem gewaltigen Kampf um den

Rhein sich behauptet, daß es die Einheit des Reiches, das große
Erbe Bismarcks, sich gewahrt hat. Das ist der Sinn des Glocken-

geläutes, das am Zo. Juni die Befreiung des Rheinlandes von

zwölfjähriger Fremdherrschaft verkündet hat. Betrachtet man das

Ereignis im Lichte tausendjähriger deutsch-französischerBeziehungen,
so bedeutet es, daß sich die französische Nation, die Jahrhunderte
früher als die deutsche die Einheit gewonnen hat, sich damit abfindet,
daß auch das deutsche Volk seinen Nationalstaat besitzt, und daß
es mit diesem deutschen Staat im Frieden zu leben gewillt ist. Es

kann kein Zweifel darüber bestehen, daß diese Bereitschaft gegen-
seitig ist. Freilich muß das deutsche Volk noch Vorbehalte machen.
Noch ist- das Saargebiet uns nichtwiedergegebem noch ist die feier-
liche Verpflichtung zu internationaler Abrüstung, zu der die deutsche
nur eine Vorleistung darstellt, ohne praktische Ausführung ge-
blieben. Auch in dieser Hinsicht muß der Geist der Gewalt dem

Geist der Gleichberechtigung und des Friedens weichen, wenn in

einem wahrhaft befriedeten Europa der Geist europäischer Soli-

darität zur Herrschaft kommen soll.
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Als wir besetzt waren, 1918 ·- 1926 —- 1930.
.

Von Georg Beyer. Köln.

Es war Anfang Dezember 1918. Die deutschen Truppen flu-
teten zurück nach ihren Heimatgarnisonen. Wir werden sie nie ver-

gessen, diese letzten deutschen Kriegssoldaten auf den Rheinbrücken
von Köln bis

zum Elsaß hin-
auf, müde und

abgerissen, aber

noch i·iileidlicher
Disziplin.Mit er-

zwungener Hei-
terkeit sangen
sie von der

»Heimat, der
eimat,da gibt’s
einwiedersehn«.

Franzosen mit Panzerauwe in Koblenz MVMUV UUYZBW
mheiuisches Museum, nein) Sage ettplejen

augenscheinlich
den Mangel an Material und Ersatz. —- Nach einem kurzen Vakuum
rückten die Truppen der Besa ungsniächte nach. Nach dem Süden,
nach dem Mainzer Brückenkop und der Pfalz kamen »die Franzosen.
Koblenz wurde

«

Zentralsitz
«

der
Amerikaner,

Aachen war Mit-

telpunkt der Bel-

gier und der Köl-
ner Brückenkopf
wurde von den

Engländern be-

setzt. Englands
Soldaten erschie-
nen am grauen
Morgen des 7.

Dezenåberiggzo
wie

aus em den r.
"

«

.
- Alltöl li voll l die la enil e e

ZästtgititpefhTHIS der Seh-Fuguin sei-in-(39equcheTgMufeJZ-anviu)
lerie mit beneidenswert opulenter Ausführung. überall erlebte
die deutsche Zivilbevölkerung einen Nachhall aller Kriegs-
schreckernAuch der britische Militärgouverneur ließ zu Anfang
die eiserne Hand des Siegers fühlen. In Köln waren
um die Wende 1919120 etwa 70000 englische Soldaten -in
Garnison. In Privathäusern, in Schulen, in eilig errich-
teten Massenquartieren wurden sie untergebrach"t. Täglich
gab es neue Ordonnanzen im Namen der Sicherheit der
Besatzungstruppen zur Einschränkung der Rechte der
völkerung. War es auch damals in der ersten Besatzungss
periode überall am Rhein das gleiche Bild: in Köln
beneidete man für eine Weile jene Gegenden des Rheins, die
von der französischenTrikolore überweht wur-

den. —- Indes, nach einiger Zeit änderte

sich das. Aus den südlicheren Rheingegenden,
von der Mosel, von der Nahe, von der
Hahn, aus der Psalz kamen täglich Hiobss
posten.

Drakonische Strafen, offene Gewaltanwen-
dung gegen die Bewohner bei geringfügi-
gem Anlaß, höchste Überspannung militas

ristischerHerrenrechtel Die Kölner begannen
einzusehen, daß sie ein besseres Los ge-
troffen hatte, da die Engländer ihr Regiment
bald aufzulockern begannen.

Es gab schon 1920l21 nicht wenig englische
Soldaten, die deutsch zu sprechen begannen, ein
Deutsch freilich, das mit allen Sonderheiten
des Dialekts auf ,,kölschemBoden« gewachsen
war.· Die Wachen zogen mit schmetternder
Musik durch die Straßen. Überall, besonders
um den Dom herum, flatterten die en -

lischen Militärwimpei.Hier standen fär
eine kurze Weile auch ein paar bedroh- .

licheRiesentanks und auf dem Rhein drängten
sich Kriegsboote zusammen. -

Man konnte
sich nicht leicht daran gewöhnen. Aber den-

noch verschwand die Haß- und Mißstimmung im glei-
chen Maße, wie sich die englischen Besatzungstruppen
diszipliniert und fair verhielten.

.

Es kannheute
bekannt werden :

diese besondere
kölnischeSitua-
tion hatte ihre
größte politische
Bedeutung in
den stürmischen
Zeiten desRuhri
kampfes und des

Separatismus.
Spätere Ge-

schichtsschreis
bung wird ein-
mal den exak-
ten Nachweis «

zu führen haben, was die vollkommene Neutralität der eng-
lischen Besatzungsautoritäten damals für das ganze Deutschland
und die Erhaltung seiner Einheit staatspolitisch bedeutet hat.
Diese ,,Kölner Insel« im wildwogenden militaristischen Meere,
dieses Bollwerk in der größten rheinischen Stadt gegen rings-
her auflodernde Sonderbündlerputsche: hier bewährten sich
Weitblick und Zähigkeit englischer Politik, die allmählich in«

Gegensatz zum französischen Poincarismus und seinen Gene-
ralen am Rhein geraten war. Immer wieder versuchte die

Rheinlandkommis-

Englische KriegManonenbovte auf dem Rhein

sion von Koblenz
aus die Englän-
der zu einer akti-
ven Förderung der

französischen
Cruppendurchzüge
nach dem Ruhr-
gebiet zu bestim-
men, und immer
wieder vergeblich.
In aller Ruhe
konnten die deut-

schen Kölner Be-
hördenVorkehruns

—

gen treffen gegen

Bei
-

Ein englischer Riesentank in Köln

(Städtisches Historisches Museum, Köln)

.

. die Haufen der se-
Franzvsen paradieren auf dein Deutschen Eck in Koblenz · -

paratistischen Rat-
(Nbeinifchee Museum, Köln)

halt-H
»

ers die
dreiviertel Bahnstunde entfernt in Bonn ihre ,,Rheinische Republik«
proklamierten. —ImJanuar 1926 erfolgte gemäßpolitischerVerständigung

die Räumung der ersten Zone. Sie war noch über
Waffenstillstand und Friedensvertrag hinaus
mehr als fünf Jahre besetzt geblieben. Hun-
derttausende von Kölnern erlebten am Dom
den Abzug der letzten englischen Bataillone.

Unvergeßlich jener Schrei der zusammen-
geballten Menge, als die letzte englische Flagge
niedergeholt wurde. Mochte man die Besatzung
zuletzt kaum noch gespürt haben: nur wer es

miterlebte, kann den seelischen Umschwung dieses
Augenblicks: »Frei von fremder Machtl« ganz
ermessen. In der Mitternacht des 31. Januar
1926 erfolgte die große Befreiungsfeier unter
dem Riesenschatten des Domes. Fackeln Ioderten

auf, die Glocken erdröhnten.

Es wurde schon angedeutet: Kölns Be-

satzungsschicksal war nichts weniger als symp-
tomatisch für die gesamte Situation am Rhein.
überblickt man jetzt diese elf Jahre, dann findet
man, daß viele, viele Seiten ihrer Geschichte mit
Blut und mit Tränen geschrieben wurden. Das

Schicksal Tausender hat sich in diesen Jahren zum
Dunkeln gewandt. Leiden und Demütigungen,
Raub politischer Grundrechte unter fremdem Miit-

tärgesetz,Abschnürungvom übrigen Deutschland
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durch Zollgrenzen und Paßbestimmungen,wirtschaftliche Erschüttes
rung mit schweren sozialen Folgen —- dies alles steigt in diesen
Tagen der endgültigen Befreiung doch noch einmal bitter empor..-—
Jede fremde Besatzung bringt Druck und Gewalt. Was die

Lage aber
ten und dritten Besatzungszone so außerordentlichverschärfte,
das war die Verbindung von militärischerNotwendigkeit mit

Da war derden politischen Wünschen aktivistischer Generale.
General Mangin,
für den das Rhein-
land Aufmarsch- und

Interessengebiet
Frankreichs war.

Um es für den

igallischen »Mutter-
sch0ß« möglichst
schnell zu gewinnen,
sörderten bestimmte
militärische Stellen
die separatistische Be-

wegung. Unvergeß-
bar sind im Rhein-
land die Namen.
Dorten und Smeets,

·

-

die mit ihren Tostrennungsplänen imperis
alistische Geschäfte bestimmter französischer
Kreise abzuwickeln versuchten. - Reben den
Generalen arbeitete die Rheinlandkommission
mit ihrer französischenSpitze in der leichen
Richtung, wenn auch mit viel ges ickterer

Diplomatie. Aber seltsaml Während Miti-
tärs und hohe Beamte das rheinische Volk-

für Frankreich und seine angeblich über-

legene Kultur gewinnen wollten, brachten
sie ihm alle Präsente der gallischen Freiheit
auf der Spitze --ihrer Bajonettel Darin be-

- ruhte der falsche Zirkelschluß der französischen
Rheinpolitikz daran ist sie in entscheidender
Weise zerschellt. Für jeden nahen Beobachter
war immer wieder dies erstaunlich:- das

mangelnde psychologische Ginfühlungsvers
mögen in ein Volk, das, von alters her frei-
heitlich gesinnt, keinen Augenblick diesem
drastischen Militarismus zu glauben ver-

mochte, er diene nichts anderem, als Frank-
reichs ,,Sicherheit«.

t.

im größten Teil des Rheinlandes in der zwei--

worden. Die Dudelsäckeder Schotten »in Köln, die dumpfen Trom-
meln der
Koloniaåfolsdaten

in Mainz, die schmetternden Klänge der

amerikanischen ilitärmärsche in der ersten Besatzungszeit
in der Koblenzer Gegend: Es swaren die buntesten Tuchfarben,
die weltweitesten .Klänge, die das Rheinland je in seiner be-

wegten Geschichte erlebte. Es hat in den Besatzungsjahren alle

Schrecken militärischer Diktatur durchlitten und Lasten getragen,
die die vollkommenste Westhilfe des Reichs niemals wieder ganz

gutzumachen vermag.
Offnen sich einmal
die Archive und- kann
die: Wahrheit geklärt
werden mit dem er-

forderlichen An-

standsgefühl, das
eine objektive For-
schung jenseits des

Völkerhasses ermög-
licht, dann wird die
Welt aus den Rhein-
Ianderlebnissen eine

Lehre zu ziehen
. haben, nämlich die:

«

-

daß der Militariss
mus in jeglichem Gewande Gewaltgeist er-

zieht und Unfrieden in die Herzen zwingt.
Nun aber: Befreiungsfeierl Die letzten

Trikoloren senken sich, die fremden Soldaten

ziehen der Heimat zu. Frankreich hat unter

dem Zwang der politischen und wirtschaft-
lichenAbmachungen sein Versprechen gehalten.
Jene verlästerte Verständigungspolitik, die
über Tocarno, Thoiry und Genf dieses Ergeb-
nis brachte, kann in ihren politischen und

seelischen Wirkungen gewiß nur dort ganz
begriffen werden, wo mehr als ein Jahrzehnt
hindurch fremde Kommandorufe über Straßen
und Plätze dröhnten. Zudem ist mit dem
gleichen Augenblick ein großes politisches
Ziel erreicht: Frankreichs vor aller Welt

offenkundiger Verzicht auf eine aktivistische
Rheinlansdpolitib

«

s

Es wird eine ernste und gesammelte
Freude am Rhein in den Tagen nach dem
Zo. Juni sein. Von Aachen und Köln bis

Mainz und Ludwigshafen gibt es nur noch ein

Bekenntnis, nur noch eine Flagge: Deutsche
Republik. Sie birgt den Wunsch zum Frieden
und zur Verständigung in ihren Falten. Sie

lehnt hüben und drüben die Geister ab, die
den Abgesang der letzten Besatzungstruppen

-

Alles, was unter den Fahnen der
Alliierten kämpfte: Spahis, .Tunesen Ma-

rokkaner, Inder, Anamiten, Mada -
,

Zassen
— alle sind sie in diesen elf Das Verbrechen der Separatisten

set-schellte an dem rheinischen Volkewillenahren in den Ländern am Rhein sichtbar ge-
schrill mit der Anstachelung neuen Völker-

zwistes begleiten wollen.

Die französifcheSicherheit nach der Räumung-.
Immer und immer wieder macht Frankreich zur Ver-

teidigung seiner Militärs und Rüstungspolitik gegenüber
Deutschland geltend, seine Sicherheit am Rhein sei gefährdet.
Sie war es nicht, solange französischeTruppen im Rheinland
standen, und sie ist es ebensowenig, nachdem diese jetzt aus
dem Rheinland verschwunden sind.· Nicht nur, daß an sich
bereits Locarno und die Entmilitarisierung des Rheinlandes
jede Gefährdung der französischenSicherheit am Rhein von

vornherein ausschließen,auch die militärische Kraftentfaltung
Frankreichs an seiner Ostgrenze zeigt, wie unbegründet die

diesbezüglichen BefürchtungenFrankreichs sind.
Frankreich hat nach der Räumung des Rheinlandes den

größtenTeil der bisherigen Besatzungsarmee nicht etwa auf-
gelöst, sondern zur Verstärkung der französischenGrenzkorps
in diese eingegliedert. Seine Truppenstärke an seiner Ost-
grenze beträgt somit heute nicht weniger als acht Jnsanterie-
Divisionen, zwei KavalleriesDivisionen und eine Luftdivisiom
von denen drei Jnfanterie-Divisionen sowie ein Kavalleries
und ein Fliegerregiment allein früher der Rheinlandarmee an-

gehört haben. Diese gewaltige französischeTruppenmacht, die

im Frieden bereits über einen erhöhten Etat verfügt und im

Falle drohender Kriegsgefahr durch Einziehung der drei letzten
Jahresklassen der Reserve ohne besonderen Beschluß des fran-
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zösischenparlaments innerhalb weniger Tage auf das Doppelte
ihres heutigen Bestandes gebracht werden kann, verteilt sich
auf einen Raum, der vom oberen Rhein bis an die Marne

reicht und damit kaum so groß ist als Baden und Württem-

berg zusammen» Sie ist mehr als ein Drittel des gesamten
französischenFriedensheeres und um ein erhebliches stärker
auch als die -Truppenmacht, die man Deutschland zur Verteidi-

gung des gesamten Reichsgebiets gelassen hat. Deutschland hat
ihr gegenüber, und von ihr durch eine breite entmilitarisierte

. Zone beiderseits des Rheins getrennt, lediglich schwache Teile
von drei Reichswehrdivisionen liegen, die weder überschwere
Artillerie, Flieger und Tanks verfügen noch sonst rein

zahlenmäßig nicht im geringsten an die Stärke der französischen
Divisionen heranreichen. Dazu aber kommt, daß fast ein

Drittel dieser Reichswehrteile durch Belgien gebunden wird, das

mitFrankreich auf das engsteverbündet ist, und ebenfalls im Frieden
bereits die Masse seines Heeres ander deutschen Grenze stehen hat.

Dieses Bild der heutigen militärischen Tage am Rhein«
wird noch vervollständigtdurch die französischenLuftrüstungen
ander französischenOstgrenze sowie durch die dortigen fran-
zösischenBefestigungs- und Eisenbahnbauten. Frankreich ver-

fügt in Elsaßsdtothringenund den an dieses unmittelbar an-«

grenzenden Gebieten allein über nicht weniger als je 14 Jagd-
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und Beobachtungsgeschwader sowie über 20 Tagbombeni
und sechs Nachtbombengeschwader. Alle diese Geschwader
verteilen sich auf eine Anzahl von Flugstützpunkten,
von denen fünf, wie aus der Skizze ersichtlich, allein in

unmittelbarer Nähe der deutschen Westgrenze liegen. Sie

sind in sechs Fliegerregimentern zusammengefaßt, die
zusammen mit je einem Bataillon Tustschiffertruppen in
Epinal und Melz ihrerseits wiederum
die 1. französischeTustdivision bilden.

Hinter dieser Division liegt in der

Gegend von Paris, für Flugzeuge also
ebenfalls nicht weit von den französi-

Die fianzösischesiehet-helf

nah der Räumung

wirtschaftsrat vorgelegt hat. Dieses Programm sieht den Bau
neuer Eisenbahnstreclen in einer Länge von 5791 Kilometer
mit einer Gesamtausgabe von 9450 Millionen Franken vor.

Diese Eisenbahnstreckenliegen mit ihrer Masse an den deutschen
Grenzen. Sie dienen fast ausschließlich rein strategischen
Zwecken. Von ihnen ist ein Teil bereits in der Ausführung
begriffen. Außerdem sind mit ihnen auch umfangreiche

Tunnelbauten, Brückenbauten sowie
zur Verbesserung der Ein-· und Aus-

ladeverhältnisse in den Grenzgebieten
auch Rampenbauten verbunden. Nach

Ist-—-

schen Ostgrenzen, eine weitere Luft-
division mit nochmals im ganzen drei

Jagd-, acht Aufklärungss und sechs
Nachtbombengeschwadern. Die Jagd-
und Aufklärungsgeschwader bestehen
aus je zwölf, die Tagbomben- und

Nachtbombengeschwader aus je zehn
Flugzeugen. Alle diese Flugzeuge sind
hochwertiges, modernes Material. Die

Jagd- und Aufklärungsflugzeugehaben
eine Stundengeschwindigkeit bis zu 250

Kilometer und eine Steighöhe von

8500 bzw. 7000 Meter, die Tag-
bomben- und Nachtbombenflugzeuge
eine Stundengeschwindigkeit bis zu,200
Kilometer und eine Steighöhe von

6500 bzw. 4000 Meter. Die ersteren
sind mit drei bis vier Maschinen-

der Durchführung dieses programnis
wird Frankreich allein an Eisenbahnen

«

Zwisdeka an der deutschen Grenze, die durch
Belgien führenden Strecken nicht ein-

gerechnet, über neun durchgehende
zweigleisige Aufmarschbahnen aus dem
Innern Frankreichs sowie längs der

deutschen Grenze auf engstem Raum
über eine große Zahl Längsbahnen
mit Stichbahnen nach dem oberen

Rhein, der pfalz und-dem Saargebiet
und damit an seiner Ostgrenze alles
in allem über ein strategisches Eisen-
bahnnetz verfügen, das, ihm die Mög-
lichkeit gibt, innerhalb kürzester Zeit
nicht nur seine gesamte Armee an der

elsaßslothringischenund belgischen Ost-
grenze zu versammeln, sondern auch
je nach der Entwicklung der militäri-

gewehren, die letzteren außerdem noch
mit 400»bzw. 800 bis iooo Kilogramm Bomben ausgerüstet.
Ihr· Wirkungsbereichreicht weit über das entmilitarisierte
Gebiet hinaus bis in die Gegend von Hamburg, Magdeburg
und München, ohne daß hierzu eine Verlegung der in Frage
kommendenfranzösischenLuftstreitkräftenotwendig ist.

liber die französischenBefestigungsarbeiten in Elsaß-
Tothringen ist im »Heimatdienst«bereits vor einigen Monaten

ausführlich berichtet worden, so daß sich einnochmaliges Ein-

gehen auf sie erübrigt. Es genügt, nur wiederum auf sie
hinzuweisen. Mehr dagege ist über das Programm für den
Ausbau des französischen isenbahnnetzes zu sagen, das die

französischeRegierung vor kurzem dem französischenLandes-

Ruhrgebietl Wer denkt da

nicht gleich an Arbeit und Kohle,
Ruß und Rauch, Zechen, Eisen-
hütten, Hochöfen und Förder-
türmep Die Ruhr ist »entdeckt«
worden, und zwar mit einem Eil-
tempo, das nur die äußeren Ein-
drücke einer gewaltigen Industrie
haften ließ. Das »Chara’kteristische«
ist aufnotiert und auf einen
Generalnenner gebracht worden,
der etwa lautet: Kohle, Eisen,
Arbeit. Man hat gezeigt, wie die
Durch-
wühlung

· »
«

der Erde

gigantische Formen angenommen hat,
wie ein beispielloser Umformungspros
zeß Essen und Feuerschlünde auflodern

LuynJ Arms- Rennen
Bergmann am Sonntag

läßt. Man hat immer nur daraus
hingewiesen: Kohle und Arbeit —

Arbeit und Kohle. So ist das Gebiet

abgestempelt worden als eine Gold-
grabergegend, in der alles auf das
Erraffen der Bodenschätze abgestimmt
ist« in der sich Fabrikschlot an abriks
schlot reiht, in der die NaturFstirbt,
um der Technik Platz zu machen.

Dies Bild ist verzeichnet; der Mensch
und das Leben kommen zukurz dabei. Es
sind viele Farben vergessenworden; man hat Hochvseimbstich

Im ,,Kolilenpott".
Text und Bilder von Artur Fenners.

schen Tage umzugruppieren. Deutsch-
land aber hat man nicht nur jede Ausgestaltung seines Eisen-
bahnwesens in der entmilitarisierten Zone unterbunden, es

mußte sogar noch bereits bestehende Strecken und Anlagen
zerstören,obschon alle diese Bahnen und Anlagen, selbst wenn

sie- früher einmal unter Berücksichtigungmilitärischer Er-

fordernisse gebaut sein sollten, angesichts der heutigen Ver-

hältnisse im entmilitarisierten Rheinland jedenfallskeinerlei

militärischen mehr, sondern lediglich nur noch wirtschaftlchen
und verkehrstechnischen Zwecken hätten dienen können. —-

Alles dies zeigt, wie wenig Recht die Franzosen haben, von

einer Gefährdung ihrer Sicherheit durch Deutschland auch nach
der Räumung zu sprechen.

nicht bemerkt, daß das Ruhrtal
von hervorragender landschaftlicher
Schönheit ist, daß das Gebiet riesige
Waldungen aufweist, man hat
das kulturelle Eigenleben des Ge-
biets nicht gesehen, weder die mo-

derne Baukultur, noch das Theater-
leben, noch das Kunstschaffen, das
aus der Masse der Werktätigen
herauswachsend, im Erleben des

gewaltigen Arbeitsprozesses Fun-
dament und Stoff zur Gestaltung
findet. Das sind einige der Tat-

lachen- Jus-ihr List-«- kennen
deren Ein alter Nuhksumpec

Verban-

denheit mit dem Volk und dem Cha-
rakter des Ruhrgebietes selten ange-
deutet, geschweige denn in Gemein-

schaft mit den augenfälligenEindrücken
zu einem Gesamtbild geformt werden.
Man sollte diese Zusammenhänge bei der

Betrachtung des äußeren Bildes nicht
vergessen.

«

Die Anlagen der Ruhrindustrie sind
auf Monumentalität gestellt. Die Erschei-
nungssorm der Technik wächst ins Riesen-
hafte und verleitet zum Überschwang.Die

Gigantik der stählernen Skelette, die

seuerlohenden Kolo se haben nämlich ein

zwiespältiges Gesi t, ein nüchtern-sach-
liches, das mit Tonnen, Kilowatt, Ps
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Jus-« Jst-» Fenster-e

Das Wahrzeichen des Nuhrgebiets: Der Förderturm

und Leistung rechnet,
und ein romantisches,
das aus jedem Koh-
lenwagen eine Wun-

derwelt unerlebter

Sensationen macht.
Das bauliche Bild

des Gebiets ist so
vielgestaltig und viel-

gliedrig, daß man es

nicht aus- eine Formel
bringen kann. Die

Großstädte sind in

einem Jahrhundert,
einem halben oder
einem Jahrzehnt aus

dem Boden gestampft
worden. Die Indu-
strie hat sich in

die dörfliche oder

kleinstädtische Struk-
tur der Orte

. nicht einpass en kön-

nen, sondern wahls
los in den ursprüng-
lichen Organismus
Menschenkolonienein-

geschaltet.
So sind die

einst kleinen Städte

nicht sorganisch aus einem Eigenleben herausgewachsen, sondern
haben sich nach eine-m Fremdkörpey nach einer-eingeschalteten Zelle,
die mehr und mehr das Eigenleben
an sich gezogen Und aufgefressen
hat, gerichtet. Der Schwerpunkt
des kommunalen Lebens hat sich
dadurch häufig stark verschoben.
Diese Ssiedlungskolonien hat man

ursprünglich nach· reinen Zweck-
mäßigkeitsprinzipien unbewußt und

ungeachtet der kommenden Stadt-

und Verkehrsgestaltung gebaut; nur

so ist das Tohuwabohu von

Straßen, Engpässen,«Baustilen und

Verkehrsproblemen, das heute über-
all zur Debatte steht, zu erklären-
Nur so ist es möglich, daß sich der

Verkehr nach ganzen Provinzen
und Tandesteilen durch Dorfs und

Koloniestraßen, die gerade für
den Fußgängerverkehr ausreichen-
zwängen muß. Seit zwei oder
drei Jahrzehnten ist sich die Groß-
stadt ihrer selbst bewußt geworden;
seit dieser Zeit datiert die planmäßigeAufschließungund Gestal-
tung der Stadtbilder. Auch diese Entwicklung geht in amerikani-

schem Tempo

Teil einer Hochosenbaiterie
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vor sich. und

so sehen wir

heute im We-

sten mehr als
in anderen

Landesteilen
eine engpaßs
ähnliche Land-

straße auf
einmal in eine
80 m breite
Avenue über-

gehen, sehen
einen Dorf-
katen neben
einem Mam-

mutbau, ein

·
Kleinstadts
häuschen ne-

ben einem

Hochhaus von

tausend Zim-
mern.

In kei-
nem Indu-
striepanorama
fehlt der För-
derturm; er ist

das Wahrzeichen des

Bergbaues. Weit spannt
er seine Arme über den

Zechenplatz und krallt
.

sich in Betonsockeln fest.
Hoch oben, 30—40 m

über der Erde, um-

woben von einem Fili-
grannetz von Eisen-
schienen laufen die Seil-

scheiben gegeneinander,
fauchend sauft das eine
Seil in die Tiefe-
während das andere

gleichzeitig einen För-
derkorb hochzieht. Von
den Speichen der Seil-

scheiben (die gar keine

Scheiben sind) geht
ein eigenartiges Flim-
mern aus, wenn sie
mit voller Geschwin-
digkeit laufen und für
Bruchteile einer Se-
kunde ein Stück en

Himmel freigeben.» ie

Stahltrossen vibrieren,
ein Glockenzeichen er-

tönt, die Maschinerie
steht, die Körbe sind auf
der Sohle angekommen.

Im Hochofenwerke
Das flüssige Eisen stürzt in die Stahlpfanne

Die Menschen-

dujiu : Artus- Fenness

und Wagentransporte
gehen tief in den Bauch der Erde, bis zu 800 m und darüber. Der

Förderturm besorgt schnelle Arbeit: in weniger als einer Minute

, Jus-u : Akt-«- Kenner-e

Im Antleideabieil baumecn Hunderte von Anzugen in der Luft

einen« »Zug« gehängt und hochgezogem

ist der» Weg zurückgelegt. Ein

ebenso traditioneller Begriff sist für
den Bergmann die Waschkaue; hier
führt er einen erbitterten Klein-

krieg gegen den stark explosiven
und gesundheitsschädlichenKohlen-
staub, der ihm in Mund, Nase und
Ohren eindringt; hier macht er

sichsgrubenfertig, badet und säubert
er« sich nach der Schicht und hier
zieht er sich um. Bei Schichtwechsel
ist·in der Waschkaue Hochbetrieb;
es riecht nach Badeanstalt, Schweiß
und alten Kleidern; aus Dutzen-
den von Röhren und Brausen
spritzt warmes Wasser; der Raum
dampft, «und auf «dem Boden

fließen schwarze Seifenbäche in
den Ablauf. Im Ankleideabteil
baumeln die Bergmannsanzüge an

der Decke; sie werden aus

Sicherheits- und Hygienegründen in

Hunderte von Kleidern

hängen in der Luft, sie sehen phantastisch wie Schemen aus; man

glaubt ins einer Galerte

Gehenkter zu sein.
Die eindrucksvoll-

sten Anlagen über Tage
zeigt die Eisenhütte.
Das ist das stählerne
Gewirr eines Hoch-
osens, ein haushoher Be-

hälter, von Gitterwerk,
Röhren und Galerien

Umrankt,
» angekoppelt

an eine Anzahl selt-
sam geformter Stahl-
behälter. Die Hochöfen
sind zu einer Batterie

(von meist 5 bis to
Stück) formiert; eine

derartige Hochofenbats
terie, die einen Raum
von etwa einem halben
Quadratkilometer ,-·be-
deckt, wird von einer

Anzahl Winderhitzern
flankiert. Das sind
lange weitbauchige Stahl-
zylinder, die mit einer

Plattform und einer

darüberliegenden Kup-
pel abschließen.Es sind

Hochhaus in der Altstadt

w

day-« Amt- kennen
als Repräsentant neuen Baustila
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ein klares harmonisches Blickfeld, das sie bieten, ohne Verästelungen
und Verzweigungen;die Schönheit der Zweckform kommt in diesen
haushohen, haubengekröntenRiesenröhren prägnantzum Ausdruck.v

Der Hochofen liegt im allgemeinen ruhig »da; man sieht ihm

nicht an, daß in seinem Innern Hunderte von Zentnern Erz und

Heizstoffe brodeln, daß er eine Temperatur von· über Zooo«Gra-d
hat;-«er sieht recht friedlich aus, und nur eine kleineWolke giftiger
Abgase, die beim Nachfüllen aufsteigt, läßt feinen wahren Cha-
rakter vermuten. Seine ungeheure Gewalt wird erst beim Abstich
deutlich. Dann schießt aus dem Ofen ein zischender Strahl
flüssigen Eisens hervor, er erwärmt in einem Umkreis von 20 bis
50 m die Luft derart, daß es kaum auszuhalten ist. Noch ein-

drucksvoller ist es, wenn das flüssige Eisen in Stahlpfannen gefüllt
wird. Dann ergießt sich in den auf Schienen laufenden Behälter
aus 10 m Höhe der feurige Strahl, prasselt in die Pfanne und er-

zeugt beim Aufschlag einen knisternden Funkenregem wie eine

riesige Wunderkerze.

Betrachten wir zum Schluß den Arbeiter des Gebiets, den

RuhrkuinpeL
Ländern Europas. Das Gros stellen zwar Rheinländer und West-

Er stammt aus allen Teilen Deutschlands, aus allen-

falen, doch sind Ostpreußen und Hessen, Süddeutsche aller Schat-
tierungen, ferner Polen, Italiener, Holländer und Kroaten zahl-
reich vertreten. Der Kumpel ist der Urproduzent allen industriellen
Lebens; tagein, tagaus liegt er seine Schicht vor der Kohle.
Stehend, kniend, liegend hackt, sprengt und schaufelt er, kämpft er

mit Feuchtigkeit und Hitze, Gas und Kohlenstaub, mit Gestein-
schlägen u. a. m. Er ist dauernd bedroht. Auf seinem Gesicht prägt
sich ein eigentümlicher, unbeschreibbarer Zug von Gedrücktheit und

Resignation aus; er ist entweder still und wortkarg oder laut und

po«lternd.Er neigt zur Grübelei und zur Philosophie. Er ist viel-

fach in sich gekehrt, denn die Abgeschlossenheit von allem Lebendigen
unter der Erde zwingt zur Verinnerlichung. Häufig entspringt aus

diesem Sichselbstgenügenein Drang zu künstlerischerBetätigung; ist
dieser Formungswille nun von größerer oder minderer Fruchtbarkeit,
er basiert stets auf dem Erleben der Arbeit und trägt fast stets eine

eigenartige persönliche Färbung. Der Kumpel ist auch äußerlich
gezeichnet durch die Kohlennarben, durch blaue Stempel, die der

Kohlenstaub selbst bei der kleinsten Schramme durch Eindringen in
die Wunde und Verwachsen unter der Haut hervorruft. Die Kohle
stempelt ab: Du gehörstmir! Du kommst nicht mehr losl Und sie
behält in den meisten Fällen recht.

Parker Gilberts letzter Bericht
—

.
Der Abschlußbericht des Keparationsagenten

Der Reparationsagent S. Parker Gilbert hat sich mit einem

vom 21. Mai 1930 datierten und Mitte Juni der Öffentlichkeit
übergebenen Bericht verabschiedet. Der Bericht, dessen Haupt-
punkte am Is. Juni durch W.T.B. verbreitet worden sind, stellt
zweifellos ein ungewöhnliches Dokument dar. Schon die äußere
Form —- die englische Ausgabe umfaßt 367 Druckseiten —- weicht
von den früheren Berichten ab. Die Übersichtlichkeithat hierdurch
indessen nicht gewonnen. Der Verfasser war offenbar bestrebt, der

Weltöffentlichkeit und namentlich seiner Nachfolger-in, der Bank

für Jnternationalen Zahlungsausgleich«,eine zusammenfassende Dar-

stellung über alles Wesentliche, was sich unter seiner Ägide in den

vergangenen Jahren mit Bezug auf die Durchführung des Dawess

planes und die Überleitung zum youngplan abgespielt hat, zu
geben. Er hat zu diesem Zwecke alte Darstellungen wiederholt und

auf den neuesten Stand gebracht, hierbei jedoch vielfach auf die

früheren Berichte Bezug genommen, so daß nur der Sachkundige in

die Tage versetzt ist, ohne größeren Zeitverlust einen einheitlichen
erschöpfendenEindruckvon dem Bericht zu gewinnen. Wennder
Bericht trotz-dem nicht völlig in den gewöhnlichen Fehler steifer
Amtspublikationen verfällt und das Jnteresse des Lesers zu fesseln
weiß, so liegt dies in der mehr oder weniger offenen Tendenz, mit

der Parker Gilbert die deutschen Verhältnisse schildert. Und hierin
liegt auch die Hauptbedeutungdes Berichtsinhalts.-
Für die ersten Teile des Berichts, die Verwaltung der deutschen

Zahlungen und die Tätigkeit des Transferkomitees,
gilt dies freilich mehr in negativem Sinn-e. Hier wird uns in

trockner-, eingehender Weise ein Bild von den Milliardenzahlungen
Deutschland und ihrer überführung ins Ausland entrollt, ohne
mehrals statistisches Interesse wachzurufen, wie dies schon für die

laufenden Monatsberichte des Agenten galt. Gerade dieser Um-

stand, daß sich der Ablauf der deutschen Riesenzahlungen sozusagen
geräuschlosvollzieht, ist aber-an sich außerordentlichbemerkenswert,
wenn man, woran der Agent erinnert, die chaotischen Verhältnisse
der Zeit vor dem Dawesplan berücksichtigt,wo die Lieferung von

wenigen Kohlen- oder Holzmengen die Welt schon in Aufregung
setzte. Allerdings enthält die Darstellung wenig oder nichts über
die inneren Vorgänge bei der Übertragung der Revarationszahluns
gen. Wir hören nichts darüber, ob das Transferkomitee z.B. sich
Gedanken darüber gemacht hätte, daß ein Sachlieferungsvertrag
hätte zurückgewiesenwerden müssen, weil er dem Grundsatz zuwider-
lief, daß solche Verträge nicht in die normale Handelsausfuhr
Deutschlands eingreifen dürfen —- ein Grundsatz, der an sich selbst-
verständlich,aber selbst in die neue Reparationsregelung nur in höchst
unvollkommener Weise hinübergerettetworden ist —, wir erfahren
auch nichts davon, ob nicht das Komitee in Zeiten besonderer An-

spannung der Devisenkurse, also namentlich zur Zeit der französi-

schen Manipulationen zum Nachteil der deutschen Währung im Mai

vorigen Jahres erfolgreiche Gegenmaßnahmendurch gänzliches Aus-

setzen der Transfers ergreifen konnte. Statt dessen enthält der

Bericht die einsilbige, aber bedeutsame Feststellung, daß während der

ganzen Dauer des Dawesplans die Reparationszahlungen und

Transfers auf ununterbrochener Grundlage erfolgten, so daß keine

Ansammlung von Reichsmark bei der Reichsbank stattfand, ein Satz,
der die Besiegelung der Hoffnungen aller derer enthält, die das Re-

parationsproblem dadurch zu lösen glaubten, daß die voraus-

gesehenen Transferschwierigkeiten zur Auffüllung des ,,Fünf-

milliardeniTopfes« und alsdann zur automatischen Verringerung
der Zahlungen führen sollten. Diese Auffassung galt zeitweise auch
außerhalb Deutschlands. An die Möglichkeit, die vorgeschriebenen
gewaltigen Reparationszahlungen fortgesetzt vermittels des sog.
unechten Transfers, d.h. auf Grund einer durch Auslandsanleihen
geborgt aktiven Zahlungsbilanz zu transferieren, hatte eben nie-

mand gedacht. Das Transfserkomitee scheint sich, wie aus der wieder-

holt unterstrichenen Feststellung des Agenten, daß es bestrebt war,

,,soviel wie möglich zu transferieren, ohne daß die Stabilität der

Währung beeinträchtigt wurde«, hervorgeht, um diesen mit dem

Grundgedanken des Dawesplans nicht zu vereinbarenden Prozeß

wenig Skrupel gemacht zu haben. Der erwähnte, dem Dawesplan
entlehnte Satz, vom Reparationsagenten nur zu wörtlich und ein-

seitig befolgt, war nicht nur Leitgrundsatz für die von ihm befolgte
Transferpolitik, er liefert in weiterem Sinne auch den Schlüssel
für seine Esinstellung zur jetzt erfolgten Reparationsregelung, die,
was die Initiative und die Höhe der deutschen Belastung betrifft,
mehr auf sein als auf irgendeines andern Konto zurückzuführen ist,
und die eben von dem Gedanken beherrscht war, die bisherige
Praxis, die sich für unsere Gläubiger aus mehrfachen Gründen so
vorteilhaft erwiesen und die Aufgabe des Agenten so unendlich ein-

fach gestaltet hat, weiter fortzusetzen. Man erkennt zum mindesten
jetzt, daß es dem Agenten von Anfang an darauf ankam, das

Äußerste, was sein Auftrag und die Umstände ermöglichten, auszu-

nützen, um das Höchsteaus Deutschland herauszuholenz eine Ein-

stellung, die man ihm nicht verdenken kann, da er eben Vertreter

der größten Gläubigernation ist, deren Ziel nach wie vor auf rest-
lose Eintreibung der Kriegsschulden geht; diejenigen in Deutsch-
land, die aus sentimentalen Gründen in ihm einen Freund oder

Helfer Deutschlands sehen wollten, finden sich allerdings grausam
enttäuscht. .

Diese innere Einstellung zum Reparationsproblem gibt auch die

Erklärung für die äußere Behandlung ab, die ihm der Agent in

seinem Bericht zuteil werden ließ. Während-er also über die immas ·

nenten Vorgänge des Transferproblems so gut wie nichts ausführt,«
ist die Behandlung des Aufbringungsproblems, d.h. der Frage des
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deutschen Haushalts, um so gründlichen Der letzte Be-

,richt beschäftigt sich allein auf 100 Druckseiten mit der Haushaltsi
frage. Vielfach sist die Frage erörtert worden, was denn der Haus-
halt den Agenten überhaupt anginge, da nach dem Dawesplan die

Verantwortung Deutschlands mit der Aufbringung der Reichsmarks
zahlungen endete, die des Transferkomitees sich nur auf die Über-

tragung erstreckte. Dem hielt der Agent in seinen Berichten, so auch
diesmal, entgegen, daß die beiden Hauptziele des Dawesplanes die

sHerstellung des Gleichgewichts des Haushalts und der ·Wä«hrung
waren. Er selbst betrachtete sich als Hauptargan zur Durch-
führung dieses Plans, nicht nur« als Vorsitzenden des Transfer-
komsitees, und der Plan selbst, der sogar eine Politik seiner Organe
im Wege ,,Iatenten Druckes« empfahl, stempelte ihn zum General-

agenten für die Reparationszahlungen.
Handhaben geschickt bedient. Er hat auch das Mittel des öffent-
lichen Druckes benutzt, indem er in seinen Berichten und in dem be-

kannten Memorandum von 1927 die öffentliche Ausgabe- und An- .

leihewirtschaft geißelte. Hier ist ihm der Erfolg freilich versagt ge-
blieben. Wenn trotz der drohenden Entwicklung der Haushaltsi
gebarung, die sein jetziger Bericht in so scharfer Form kritisiert, kein

weiterer Vorstoß erfolgte, so ist dies eben aus dem Wunsche zu er-

klären, die Entwicklung der von ihm selbst in Gang gesetzten Re-

parationsregelung nicht zu stören. Wenn man die gehässigenAus-

lassungen Poincarås der letzten Zeit über die deutsche Finanz-
gebarung und die Aufforderung, sie international zu überwachen,

liest, so erhält man einen Begriff davon, welche Wirkungen ein

Bericht, wie der letzte des Reparationsagenten, in der schon so stark
Lmit Explosionsstoffen geladenen Atmosphäre der

verhandlungen ausgelöst haben würde.

Der Agent erinnert jetzt nicht nur an das erwähnte, seinerzeit
von mancher Seite als Übergriff in innerdeutsche Verhältnisse be-

trachtete Memorandum, sondern er führt auch wieder die gleiche

Sprache. Das Haushaltsjahr 1929J30 enthielt die »Kulmination

der Tendenzen auf übermäßige Ausgabe- und Anleihegebarung«;

»die Mittel und die Gelegenheit, das Problem grundsätzlich zu

meistern und die öffentlichen Finanzen in Ordnung zu bringen, sind
gegeben"; »die Verantwortung liegt nach dem neuen Plan aus-

schließlich bei der deutschen Regierung«; »der Grundsatz, "-daßdie.

Reichsregierung innerhalb der verfügbaren Einnahmen wirtschaften
müsse,ist nicht anerkannt worden, die Regierung hat Jahr für Jahr

die so oft versprochenen Reformen verabsäumt; gesetzgeberischeMaß-
nahmen sind häufig ohne gebührende Prüfung oder gar die Kennt-

nis ihrer finanziellen Auswirkungen durchgeführtworden; der

Haushalt ist immer noch in Dunkel gehüllt«. Mit andern Worten,

die Ansätze von Besserungen, die der Agent in den Berichten seit
jenem Memorandum feststellte, sind wieder verschwunden, die Finanz-
wirtschaft Deutschlands — denn auch Länder und Gemeinden treffen

ähnliche Vorwürfe —- wird wieder in Grund und Boden verdammt.

Will man die eigentlichen Beweggründe der eingehenden Ab-

handlungen und Kritiken über die deutsche Haushal-ts- und Anleihe-

gebarung erforschen, so muß man sich mit der Problematik des Re-

paratiqnsproblems, wie es sich dem Agenten darstellte und zuletzt
entwickelt hat, beschäftigen. Der Agent sah bei der eingangs ge-

schilderten Entwicklung des Transferproblems keine Schwierig-
keiten für die Übertragung der deutschen Zahlungen; Gefahren

lagen vielmehr —- und dies haben die Tatsachen nur zu deutlich be-

wiesen —- in dem Aufbringungsproblems Diesem wandte er daher

erhöhte Aufmerksamkeit zu; seine Auslassungen, mochten sie nun

einseitig oder tendenziös sein, fanden Beachtung in der Weltöffent-

lichkeit. Worauf es ihm ankommen mußte, war, den Beweis zu

führen, daß die Einnahmeseite des deutschen Haushalts ergiebig

genug für die Mindestbedürfnisse Deutschlands (im Sinne des
Dawesplans) und die Reparationszahlungen, daß die Ausgaben

dagegen übertrieben hoch waren. Diesen Beweis hat er nach Auf-
fassung des Auslandes erbracht; Zeugnis dafür legten die Be-

ratungen der Sachverständigen in Paris ab. Jn Deutschland hielt
man ihm die Entwicklung der Ausgabenseite als zwangsläufig ent-

gegen, nicht nur was die äußeren, sondern auch was die inneren

Lasten betraf. Der Agent erkannte bald, daß die Beschäftigungmit
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Der Agent hat sich dieser
·

Reparationss

einem einzelnen Ausgabeposten eine höchstheikle Angelegenheit sei,
unterließ es aber trotzdem nicht, einige, wie die Überweisungenan

Länder und Gemeinden und die Gehaltserhöhung des Jahres 1227,
zu kritisierem Aus seinen Kritiken zog er indessen, da die Zeit
fortschritt und er auf schnelle Regelung des Reparationsproblems

drängte,keine praktischen Konsequenzen; insoweit kann man —-

auch vom Gläubigerstandpunkt aus gesehen — vielleicht von einer

Unfruchtbarkeit dieser seiner Tätigkeit sprechen. Die Konsequenz,
die-sich indessen aus der jetzigen Zusammenfassung ergibt, ist fol-

Der Agent erklärt mit andern Worten, daß die bisherige
Finanzwirtschaft versagt hat, daß aber genug ,,Material« vor-

handen ist, um« den Haushalt «selbstverständlicheinschließlichder

Reparationszahlungen«auszugleichen, und daß es nur einer ent-

sprechenden Entschlossenheit, die notwendigen Reformen durchzu-
führen, bedürfe. Das Aufbringungsproblem soll also damit ein

für allemal als erledigt gelten- Tritt Deutschland auf Grund des

youngplans an seine Gläubiger zwecks Ermäßigung der ihm auf-
erlegten Lasten heran, so soll diese Seite des Reparationss
problems als res judioata ausgeschaltet werden. Jn dieser Kon-

sequenz liegen beträchtliche Gefahren, denen, wenn überhaupt, nur

dadurch begegnet werden kann, daß wir einsehen, daß die welt

nicht eher auf deutsche Vorstellungen über ÜberlastungDeutschlands
hören wird, ehe wir nicht den selbstverständlichstenForderungen ge-

sunder Finanz- und Anleihegebarung Genüge geleistet und diese
Forderungen durch jahrelange Praxis zum Gemeingut der öffent-
lichen Wirtschaft gemacht haben.

Wie der Agent so die Bürde der Aufbringung ausschließlichdem

deutschen Volke überläßt, so«scheint er ihm auch die Verantwortung
für das Gelingen der Übertragung mehr oder weniger allein über-

lassen zu wollen. Seine Ausführungen über die Entwicklung des

deutschen Außenhandels spiegeln größte Befriedigung «wider,
während-doch einerseits die Unzulänglichkeit des Ausfuhrüberschusses,
verglichen mit den Reparationstransfers, und andererseits zu berück-

sichtigen wäre; zu welchen Preisen und unter welchen Bedingungen
die deutsche Industrie selbst die erzielten und, verglichen zu ihrem

früheren Anteil am Welthandelsvolumen, bescheidenen Ergebnisse
erreicht hat, Als eine der Ursachen für die Erstarkung der deutschen
Ausfuhr verzeichnet der Agent die allmählicheBeseitigung der Nach-
kriegsdiskriminationen gegen den deutschen Handel; ebenso führt
er den innerdeutschen Wiederaufbau auf die Unterstützung durch das
Ausland (gemeint ist die Kredithilfe) zurück. Während also noch die

youngexperten am Schlusse ihres Berichts die Lösung des Repak
rationsproblems von der Zusammenarbeit aller Beteiligten und der

Beseitigung der einseitigen Diskriminierungen gegen Deutschland
. abhängigmachen, findetsich im Gilbertschen Bericht, der zur Zeit

der Jnkraftsetzung der neuen Prohibitivzölle Amerikas erscheint, an

Stelle eines dahingehenden Appells an die Gläubigermächte deren

Lob. Deutschlands neue Zölle werden dagegen hinsichtlich zu er-

wartender Gegenmaßnahmen der Ausfuhrländer mit einem Frage-

zeichen versehen-
So lassen die angeführten Beispiele erkennen, daß Parker

Gilbert den einseitigen Gläubsigerstandpunktoptima forma. vertrat;
die politischen Zusammenhänge im weiteren und auch im engeren

innerdeutschen Sinne traten bei seinem Vorgehen mehr in den

Hintergrund. Jnfolge der Einseitigkeit seiner Betrachtungsweise
und der Beharrlichkeit, mit der er sein Ziel verfocht, war er seinen
deutschen, durch innere Rücksichtengehemmten Partnern meist über-

legen. Seine Amtstätigkeit hat uns, allesin allem, sicher keinen

Vorteil gebracht, wenn nicht den, daß uns die Augen über eigene

Fehler und Unterlassungen aufs deutlichste geöffnet wurden. Eine

Finanzkontrolle unter ihm, wie sie uns beim Scheitern der Repas
rationsverhandlungen etwa hätte blühen können, hätte die wahren

Eigenschaften des typischen Gläubigervertreters in einer für uns

denkbar unangenehmen Weise in Erscheinung treten lassen. Be-

grüßen wir also die Befreiung Deutschlands von der äußeren Kon-

trolle, aber seien wir der Erfahrungen der letzten Jahre stets ein-

gedenk, und sorgen wir durch straffe Ordnung im Innern dafür,

daß uns eine zielbewußte Führung der Geschäfte nach außen für
alle Zeiten ermöglicht wird.
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Tributlasi — deutschesWinschasisschicksolz
«ll. Die Abtragung der Tribuie —- eiu Moses-problem

«

Von-Reg.-ch·t Horwitz.

Die deutsche Volkswirtschaft, in ihrem Verhältnis um Aus-

land betrachtet, befindet sich in der Lage eines Geschä tsmannes,

richtiger: eines Fabrikanten, der mit vielfachen Verpflichtungen
belastet ist. Auch die Volkswirtschaft, dieses riesige, zugleich werte-

erzeugende und· sverbrauchende Wirtschaftsgebilde, muß Rohstoffe.
einkausen, sie verarbeiten und das fertige Produkt absetzen. So wie
der Fabrikant seine Verpflichtungen gegenüber Lieferanten und

Gläubigern erfüllen muß, hat auch die Volkswirtschaft ihre Ver-

pflichtungen gegenüber dem Ausland. Will der Geschäftsmann sich
einen Überblick über seine Verbindlichkeiten, seine Aktiva und

Passiva verschaffen, so stellt er eine Bilanz auf. Bei der Volkswirt-
schaft liegt der Fall schwieriger. Bei ihr läßt sich schwer eine

schlüssigeBilanz ziehen. Zwar ist im Wirtschaftsverkehr mit de
Auslande die Aufstellung einer sogenannten Bilanz möglich.
verstehen darunter die Zahlungs bilanz. Einnahmen und

Ausgaben Deutschlands im Verkehr mit dem« Ausland stellt sie
gegenüber. Aber sie ist nicht so sehr eine Bilanz im kaufmännischen
Sinne, eher ein Kontokorrent.

Was besagt nun die deutscheZahlungsbilanz über unsere wirt-

schafts- und reparationspolitische Lage?
«

v

·

« Zwei riesige Posten schleppensich auf der Passivseite unserer
Wirtschaftsbilanz von Jahr zu Jahr fort: Reparationen von durch-

xihnittlichzwei Milliarden jährlich,Zinsen- und Tilgungsdienst für
uslandskredite, gegenwärtig in Höhe einer weiteren Milliarde.

Diese Beträge können wir nur· aus Ubers chüs s en der Volks-
wirtschaft zahlen .- aus Uberschüssen,.dieim Wirtschaftsverkehr mit
dem Ausland entstehen. Deutschland hat aber«während des letzten

.

Jahrfünfts·,während der Dauer des Dawesplans keine echten Über-
schüsseerzieltz Unsere Zahlungsbilanz mit dem Ausland wies
vielmehr in diesem Jahrfünft ein gewaltiges Defizit auf. Nur aus
dem Zustrom ausländischer Kredite konnten wir es decken. Der

Hauptpostenunserer Zahlungsbilanz, der W ar e nh a n d e l , war

in«diesen Jahren, mit einer einzigen Ausnahme, stark passiv, d. h. die

Einsuhr ausländischer Ware überstieg den Export deutscher Erzeug-
nisse erheblich. Jnsgesamt betrug die Passivität sder Zahlungs-
bilanz in diesem Jahrfünft mit Einschluß der Reparationszahlungen
rund 14 Milliarden. Den ,«,·Ausgleich«bot in diesen kritischen
Jahren die Aufnahme von Auslandskrediten. Unsere Zahlungs-
bilanz zeigte also einen geborgten Ausgleich. Der normale, volks-
wirtschaftlich gesunde Zustand wäre gewesen, wenn die Tribute aus

Überschüssender Einnahmen über die Ausgaben hätten. geleistet
werden können. Jn diesen Jahr-en war das nicht der Fall.

I

Um- hier Wandel zu schaffen, bedarf es bei der wirtschaftlichen
Gesamtlage Deutschlands, bei der engen Verknüpfung unserer
Volkswirtschaft in die Weltwirtschast, einer wesentlichen Steige-
rung der Ausfuhr. Wir müssen Ausfuhrüberschüsse
erzielen. Das Reparations- und Schuldenproblem hat nun zwei
Seiten: die innere Aufbringung der Lasten durch die Arbeit des

ganzen erwerbstätigen Volkes, dann aber die Umwandlung der auf-

gebrachtenBeträge in fremde Währung. Denn nur in Devisen
önnen die- überweisungen der Milliardenbejträge ans Ausland

erfolgen. Hatte wirtschaftliche und politische Tgtsachenalso zwingen

uäszur Steigerung des Exports. Denn er ist der Hauptdevisens
b nger.

·

J-

Ganz abgesehen von der reparationspoliti chen Sonderlage
Deutschlands -—- was bedeutet überhaupt die -usfuhr für die

deutsche Volkswirtschaft? Erst die Erkenntnis der allgemeinen
Bedeutungdes Exports führt zum Verständnis der Gesamtproblenie,
wie sie als Folge des verlorenen Krieges Deutschland gestellt sind.
Nicht freier Wille, der Zwang wirtschaftlicher Verhältnisse treibt

Deutschland dazu, seine Erzeugnisse auf dem Weltmarkt anzubieten,
zwingt uns, Absatz in allen Erdteilen und Ländern zu suchen. Das

Problem läßt sich dahin vereinfachen: Deutschland muß exportieren,
weil es importieren muß. Wichtige Rohstoffe, wie Erze, Wolle,
Baumwolle, Kautschuk usw., besitzen wir nicht oder nur in
unzureichender Menge. Wir müssen sie also aus dem Ausland be-
ziehen. Auch bestimmte Arten von Lebensmitteln müssen wir
heute noch einführen.Diese Einsuhr muß im wesentlichen mit dem
Export von Fertigerzeugnissenbezahlt werden. Wir exportieren
also«Waren verschiedensterArt, Maschinen, Eisenwaren, elektrische
Artikel, Textil- und chemifcheProdukte u. a. Unser Export nahm
in den letztenJahren in erfreulsichem Umfang zu. Und dennoch
konnte mit den Ertragen der Ausfuhr in der Regel nicht einmal
die notwendige Einsuhr beglichen werden, ganz zu schweigen
Von den Milliardensummen für Reparationszwecke. Die

überschüsseaus der Volkswirtschaft also fehlten uns in den ver-

gangenen Jahren, und sie fehlen uns voraussichtlichauch künftig,
wenn es nicht gelingt, den Außenhandel ergiebiger zu gestalten.
Jm vergangenen Jahr ist es uns zwar gelungen, Einsuhr und Aus-

sxrlihrabzugleichen, also die Warenhandelsbilanz aktiv zu gestalten.
ber damit haben wir noch lange nicht die Milliardenbeträge

herausholen können, die erforderlich wären, um Reparationen und

Auslandszinsen aus eigener Kraft zu zahlen. Die entscheidende
Frage lautet nun: Was kann geschehen, um — über die Aktivität
der H an d els bilanz, also des Verhältnisses von Wareneinsuhr
zur Warenaussuhr, hinaus —-

zu einer Akt-ivität der Z a h l u n g s -

bilanz zu gelangen, zu einem Ausgleich des gesamten Wirt-

schaftsverkehrs mit dem Ausland?

Das ist nicht so sehr eine Produktions- als eine Absatzfrage.
Auf den ersten Blick scheint der Weg offenzustehemmehr Waren

zu erzeugen, also die Produktion zu steigern. Damit allein aber ist
es nicht getan. Wollen wir die Zahlungsbilanz aus eigener Kraft
ausgleichen, so mü en wir den Produktionsertrag zwar steigern,
aber es müssen glei zeitig Märkte erschlo sen werden, auf denen die

Produktion Absatz findet. Diese Vorausfetzungen—- Produktions-
und Absatzerweiterung— bedingen sich wechselseitig. Dabei ist
allerdings die Absatzfrage die entscheidende. Denn ohne Lösung des

Absatzproblemsist die Steigerung der Produktion unmöglich.
«

'

Wie sind nun die Aussichten der Exportsteiges
run g, die Möglichkeitenerhöhter Unterbringung deutscher Erzeug-
nisse auf dem Weltmarkt? Hängt die Förderung des Auslands-
absatzes lediglich von uns, von der Güte unsd Billigkeit unserer
Ware ab? Oder sind uns nicht vielmehr gewizsleGrenzen gezogen
in der natürlichen Aufnahmefähigkeitund im ufnahmewillen des

AuslandesP Die Schwierigkeiten einer Ausfuhrsteigerung sind be-
trächtlich. Sie beruhen auf den grundlegenden Wandlungen der

Weltwirtschaft seit Kriegsende. Der Konkurrenzkampf ist zu keiner

Zeit schärfer gewesen als in unseren Tagen. Die deutsche Ware
muß Oualitätswert besitzen und trotzdem preiswert sein, sonst
kann sie den Kampf auf dem Weltmarkt nicht bestehen. Mit den

schärfsten Waffen wird dieser Kampf ausgefochten. Um den inter-
nationalen Absatz streiten die überindustrialisierten Länder der
Alten und Neuen-Welt. Deutschland hat in diesem Kampfe keines-
wegs schlecht abgeschnitten, wenn man lediglich die Entwicklung
der Ausfuhr im letzten Jahrfünft berücksichtigt Ununterbrochen ist
in diesem Zeitraum der Export gestiegen, in fünf Jahren um mehr
als 40 v.H., an sich ein erfreuliches Ergebnis; Bestehen nun Aus-
sichten, die deutsche Ausfuhr darüber hinaus foweit zu steigern,
daß uns daraus die Gewinne zur Abdeckungunserer drückenden
Auslandsverpflichtungen zuwachsen, d. h. also: der Reparationen
und Auslandskredite? Diese Frage«eindeutig in positivem oder

negativem Sinne zu beantworten, liegt jenseits der Grenzen mensch-
licher Voraussicht. Es läßt sich die zukünftige Entwicklung des

Exports aus Vergangenheits- und Gegenwartserfahrungen nicht
exakt berechnen oder auch nur abschätzen. Versuchen wir aber

trotzdem, einmal eine kleine Rechnung auszumachen. Wie hoch
müßte etwa die deutsche Ausfuhr steigen, um aus ihren Überschüssen
alle unsere Auslandsverpflichtungen abdecken zu können?

. O

Selbst dem günstigstenFall angenommen, daß das Gleichgewicht
der Handelsbilanz wie im relativ günstigen Jahre 1929 erhalten
bliebe, d. h. also Eins und Ausfuhr sich die Wage hielten, so wären
wir noch lange nicht über den Berg. Denn nun wird die Frage
akut: Wie schaffen wir die« Summen, die notwendig sind, um die

gewaltigen Passivposten der Zahlungsbilanz in Aktivposten zu ver-

wandeln? Dazu gehören in erster Linie die Reparationss
zahlungen, dazu gehört außerdem der Zinsendienst für die
Auslandskredite. Mehr als drei Milliarden jährlich
stehen auf der Passivseite unserer Wirtschaftsbilaixzisind also durch
vermehrten Export zu decken. Um diese drei illiarden müßte
mindestens die Ausfuhr über die Einsuhr gesteigert werden. Damit

ist allerdings die Rechnung noch nicht abgeschlossen. Eine Steige-
rung der Ausfuhr hat in jedem Fall eine Zunahme der Rohstoffs
einfuhr im Gefolge; denn das rohstofsarme Deutschland kann nur

dann größere Gütermengen produzieren und exportieren, wenn es

zuvor entsprechend vermehrte Mengen von Rohstoffen ins Land

genommen hat. Und Fertigwaren sind nichts anderes als durch
Arbeit veredelte Rohstoffe. Jn der deutschen Ausfuhr steckt also
wertmäßig ein erheblicher Anteil ausländischer Rohstoffe. Dieser
Anteil kann auf etwa ein Drittel des Ausfuhrwertes geschätzt
werden. Eine Steigerung der Ausfuhr um etwa drei Milliarden
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müßte also eine Steigerung der Rohstoffeinfuhr um e i n e Milliarde
nach sich ziehen, und auch diese Milliarde müßte wiederum durch
vermehrten Export eingebracht werden. - Ich möchte es zusammen-
fassen: Nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge müßte Unsere
Ausfuhr um mindestens vier bis fünf Milliarden jährlich gesteigert
werden, wollten wir aus ihren Überschüssenalle unsere Auslands·
verpflichtungen .abdecken. Das ist ein Wachstumskoeffizient, dessen
Wahrscheinlichkeit bei den gegenwärtigen Absatzverhältnissenin der

s

Welt ernstlich in Frage gestellt ist. Halten wir uns vor Augen:
Die Hauptgebiete der deutschen Ausfuhr liegen in wirtschaftlich
hochentwickelten Ländern mit starkem Bedarf an Industrieerzeug-
nissen,, in Holland, England, Amerika. Ein großer Teil dieser
Länder aber sträubt sich im Interesse ihrer eigenen Produktion
gegen den Import fremder Erzeugnisse. Trotz-dem wird eine weitere

Steigerung des deutschen Exports selbst nach diesen Absatzzentren
im Bereich der Möglichkeit liegen. Auf der andern Seite aber
kann kein Zweifel darüber bestehen: eine so gewaltige Aus-

fuhrsteigerung, wie sie die erforderliche jährliche Mehrausfuhr von

rund fünf Milliarden bedeutet, muß auf größte Schwierigkeiten
stoßen. In absehbarer Zeit ist eine solche Exportsteigerung kaum

vorstellbar. Die Überindustrialisierung der Welt, die ungeheure
Zunahme der Produktion und das wirtschaftliche Expansionsstreben
der Industriestaaten lassen eine solche Exportsteigerung im Augen-
blick utopisch erscheinen.

Dazu tritt ein anderes. Hohe Zollmauern hemmen den inter-

nationalen Warenhandel. Die Balkanisierung, die politische Zer-
stückelungEuropas durch die Friedensverträge hat zur Errichtung
neuer Zollschranken geführt. Eigene Industrien sind in zahlreichen
eurvpäischen»und überseeischen Staaten entstanden, die früher Ab-

nehmer europäischer und insbesondere deutscher Erzeugnisse waren.

Bedarfsdeckung soweit als möglich aus eigener Produktion: das

ist das Ideal, dem man in vielen und gerade für den deutschen
Export wichtigen europäischen Ländern zustrebt. Und der Absatz
nach ÜberseeP Zwar wird auch unser Export nach den über-

seeischen Ländern in gewissem Umfang steigerungsfähig sein — mit
einer baldigen Zunahme in dem erforderlichen gewaltigen Umfang
ist jedoch nicht zu rechnen. Dazu sind weltwirtschaftlich noch
unerschlossene, an sich aufnahme- und konsumfähige Ländergebiete,
z. B. in Asien, in China und Indien, zivilisatorisch und wirtschaft-

·

lich noch nicht fortgeschritten genug. Sie können vorläufig keinen

hinreichenden Ersatz für den Ausfall europäischer und anderer

Absatzgebiete bieten. All das sind Zukunftshoffnungen. Wenn
einmal der Rikschakuli in Shanghai, europäisiert in seiner Lebens-

führung, über seine tägliche Einpfundration Reis hinaus westliche
Ansprüche stellt, wenn der Polynesier an Stelle seiner Sandalen

Gebrauchsschuhe, w e n n einmal der Bantuneger anstatt des Lenden-

schurzes aus Palmblättern einen europäischen Kammgarnanzug
trägt —- dann, ja dann wird das Absatzproblem —- vielleicht —-

auch für Deutschland gelöst sein. Wie die Dinge aber heute
liegen, kann man sagen: die Konsumfähigkeit der Völker hat seit
Kriegsende mit der Produktionsfähigkeit der stark industrialisierten
Welt nicht Schritt gehalten. Mit einer fundamentalen Änderung
des Verhältnisses von Erzeugungsmöglichkeit und Verbrauch ist, in

absehbarer Zeit wenigstens, nicht zu rechnen. Sie ist, im besten
Falle, ein Wechsel auf eine ferne Zukunft.

O

. Was bleibt unter diesen Umständen zu tun? Da der wirt-
schaftlichen Expansion nach außen Grenzen gezogen sind, müssen
wir· uns darauf besinnen, ob nicht auf anderm Wege dafür Ersatz
gefunden werden kann. Erkennen wir die Erzielung von Über-

schüssen aus dem Außenhandel als notwendig, so hieße es die

Dinge einseitig betrachten, wollte man alles Heil von der Aus-

fuh rsteigerung erwarten. Man wird zwangsläufig dahin kommen,
auch die andere Seite des Außenhandels, die Einfuhr seite, zu be-

trachten. Kann nicht auch hier der Hebel angesetzt wer-den? Ver-
trägt sich nicht eins mit dem andern: Ausfuhrsteiigerung mit

Einfuhrminderung? Namentlich für ein Land, dessen ganze Wirt-

schaftsführung entscheidend bestimmt wird von der Tatsache der

Reparationss und Schuldenbelastung? Für ein Land, das zudem
ein Millionenheer von Arbeitslosen durchzuschleppen hat? Hier
stoßen wir auf eine vielerörterte Streitfrage: Wie kann man die

wohl allgemein als notwendig erkannte Einfuhrminderung erzielen,
ohne volkswirtschaftliche und soziale Schäden anzurichtenP
Sprechen wir von »der Einfuhrminderung, so schließen wir aus-

drücklich die Einfuhr von Rohstofsen und Halbfabrikaten aus.

Sie sind unentbehrlich, für unsere Wirtschaft so notwendig wie
das tägliche Brot. Die Beschränkung der Einfuhr wird immer
nur für solche Waren und Lebensmittel in Frage kommen, die im

Lande selbst in genügender Menge und in der erforderlichen Güte

erzeugt werden können. In den Milliardenziffern der Einfuhr für
Lebensmittel und- Getränke sowie für Fertigwaren stecken aber

Beträge für Genußmittel entbehrlicher Art, für Luxusgegenstände,
gewaltige Summen für Einfuhren, die mit der Zeit aus.·heimischer
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Produktion ersetzt werden können, für Molkereiprodukte, für Obst
und Gemüse, Eier usw. Es kann kein Zweifel darüber bestehen,
daß ein Import von Lebensmitteln in gewissem Umfang notwendig
ist, so lange nämlich, als die deutsche Landwirtschaft das von ihr
angestrebte Ziel noch nichtereicht hat, die Ernährung aus eigener
Scholle sicherzuftellen. Aber die Hunderte von Millionen Reichs-
mark, die für diese Zwecke alljährlich ins Ausland gehen — im
Iahre 1929 führten wir für insgesamt 3,8 Milliarden RM. Lebens-
mittel ein —- belasten in unerträglichem Maß unsere Wirtschafts-
bilanz. Sie verhindern ihre Aktivierung, sie zwingen uns zu
zunehmender Verschuldung ans Ausland, sie tragen zur Ver-

schlechterung des Arbeitsmarktes bei und lassen die Zahl der

Erwerbslosen auf Millionenhöhe hinaufschnellen.
i

»Es gibt eigentlich niemand in Deutschland, der sich über die
Schaden übergroßer Einfuhr für ein reparationss und schuldens
belastetes Land hinwegtäuschte. Meinungsverschiedenheiten bestehen
nur darüber,durch welche Mittel man eine Einfuhrminderung
herbeiführenkann. Einfuhrverbote, dieses rigoroseste, aber auch
primitivste Mittel der Handelspolitik, scheidet aus ernsthafter Er-

örterung aus
— abgesehen von unerwünschten sozialen und volks-

wirtschaftlichenRückwirkungenschon deshalb, weil die Gefahr aus-

landischer Vergeltungsmaßnahmen bestünde. Ebensowenig kann ein
Boykott fremder Waren in Frage kommen. Auch über die Wirkung
von Zöllen wird man verschiedener Meinung sein können, wie über-

haupt über alle jene Methoden, die zwangsweise und durch staatliche
Eingriffe ausländische Waren den Grenzen fernzuhalten suchen.
Auch die landwirtschaftlichen Zölle, die der Reichstag sin diesem
Jahr beschlossen hat, bedeuten, auf längere Sicht gesehen, nichts
anderes als eine Schonzeit, wenn man will- eine Atempause für die

Landwirtschaft. Es soll ihr Gelegenheit gegeben werden, die eigene
Erzeugungwon Lebensmitteln in absehbarer Zeit nach Menge und

Güte soweit zu steigern, daß die heimische Ware mit der hoch-
wertigen ausländischen konkurrenzfähig wird. Dieser Prozeß der

Modernisierung des landwirtschaftlichen Betriebes und seiner Ab-
satzmethoden ist im Gang.

Kann der V«er b r a u ch e r von sich aus diesen Prozeß fördern?
Kann er seinerseits zu einer Lösung des Absatzproblems beitragen?
Nicht Opfer und Entbehrungen werden von. ihm verlangt —- nur

freiwillige, verständnisvolle Mitarbeit. Es ist ein einfaches Gebot
der—Selbstdisziplin und volkswirtschaftlichen Einsicht, die inländische
Produktion bei ihren Bemühungen um Umstellung und Verbesserung
zu unterstützen und dadurch das Millionenheer der Arbeitslosen
herabmindern zu helfen. Was also kann der Verbraucher tun? Es
wird genügen,.wenner, eingedenk dieser volkswirtschaftlichen Zu-
sammenhange,im Zweifelsfalle bei seinen Einkäufen deutscher Ware

gegenüberausländischer den Vorzug gibt, vorausgesetzt, daß beide
in Güte und Preis einander entsprechen. Das kann sehr wirksam
dazu beitragen, die Einfuhr auf manchen wichtigen Gebieten durch
Eigenproduktion zu ersetzen und damit zwei großen nationalwirt-
schaftlichen Zwecken zu dienen: unsere Wirtschaftsbilanz zu akti-

vieren, den Arbeitsmarkt zu entlasten. Denn jede im volkswirtschaft-
lichen Sinne nicht notwendige Einfuhr nimmt deutschenArbeitskräften
Arbeitsgelegenheit und Brot. Darum ist die Frage der Exports
steigerung und der Einfuhrminderung nicht nur entscheidend für die

-

Lösung der Reparationsfrage. Sie ist auch aufs engste verbunden mit
der drückendsten unserer Wirtschaftsnöte, mit der Erwerbslosigkeit.

Darum, eben wegen dieser engen Verflochtenheit aller wirt-

schaftlichenVorgänge, mündet auch das Reparationss und Schulden-
problem letzten Endes in die Frage aus: Wie schaffen wir dem

Produkt deutscher Arbeit vermehrten Absatz — draußen und

drinnen? Bedeutet schon in Zeiten normaler Verhältnisse und fifr
Länder in wirtschaftlicher Gleichgewichtslage der Absatz das be-

lebende und treibende Moment — denn von seinem Umfang
hängt der Grad der Ausnutzung des vorhandenen Produktions-
apparats ab —, um wieviel mehr für das reparationss und schul-
denbelastete Deutschland, das zu alledem noch die Last einer bei-

spiellosen Arbeitslosigkeit trägt. Die Absatzfrage wird, auf lange
Sicht gesehen, zur Schicksalssrage des deutschen Volkes. Keine An-

strengung wird groß genug sein, den Export auf das überhaupt
erreichbare Höchstmaß zu steigern, allen Schwierigkeiten zum Trotz.
Aber ebenso gewiß wird sich keine beliebige Steigerung des

Exports bis zu dem Ziel der Abwälzung derSchuldenlast und der

Wiedereingliederung der Erwerbslosen in den Produktionsprozeß
durchsetzen lassen. Der Exportförderung wird sich Imports
minderung als notwendige Ergänzung anschließenmüssen. Auf
beiden Seiten sind die Hebel anzusetzen. Nach außen und innen
werden gesteigerte Absatzmöglichkeitengesucht werden müssen. Alle

Kräfte, auch die freiwillige Mitarbeit der Verbraucher, sind darauf
zu konzentrieren.- Nur so wird Deutschland in den Stand gesetzt
werden, seine Produktivkräfte voll zu entfalten, die Lasten des ver-

,

lorenen Krieges abzutragen und mit der wirtschaftlichen Freiheit
auch die politische wiederzugewinnen.
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Die Volksabsiimmungin Ost- mid Wesipreußen
im Jahre 1920.

«

Von R i ch a r d G ö tz , Marienwerder.

«

Das Wort Treitschkes ,,Dies Tand bleibt deutschl«,das

in den Stein des schlichten Ubstimmungsdenkmals am Fuße
der Marienburg eingemeißelt ist und jetzt für das heutige Ost-
preußen gilt, hatte, als Treitschke es prägte, Geltung für den

Ost-ablegt · seufzenvor u. nochdemkrie
-

»
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gesamten deutschen Osten. Wir alle, die wir in der Zeit
deutscher Größe und Macht herangewachsen sind, glaubten fest
an den unveränderlichen Bestand der deutschen Grenzen. Zwar

stand deutsches und polnisches Volkstum in einzelnen Grenz-
gebietendes deutschen Ostens in einer gewissen Kampfstellung
zueinander, »unddas Schwanken der preußischsdeutschenRe-
gierung zwischen Versöhnungss und Germanisierungspolitik
trug nicht dazu bei, den von den polen über die Ostmarks
verhängten nationalen Kriegszustand zu beseitigen; aber der
deutsche Charakter unserer Ostgrenzgebiete war so eindeutig,
die geschichtlichen und wirtschaftlichen Bindungen an das

Deutsche Reich so stark, daß wir vor 1914 eine wirkliche Ge-
fahr für die deutsche Ostmark nicht sahen.

Erst als am 5. November x916 die Proklamation des

polenreiches durch den deutschen Reichskanzler von Bethmann-
Hollweg vollzogen wurde, begannen wir Ostmärker mit bangen
Uhnungen in die Zukunft zu sehen. -

einen freien sicheren Zugang zum Meere zugesagt erhielt, er-

richtet werden sollte, bekannt wurde, rechneten Einsichtige
damit, daß eine unerträgliche Korrektur der deutschen Ost-
grenze erfolgenwürde Doch selbst die Uhnungen der schlimm-
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sten pessimisten und die kühnstenHoffnungen polens wurden
durch die Bestimmungen des Versailler Diktats übertroffen.
Fast die ganze provinz posen, das Kernstückvon Westpreußen
und das Soldauer Gebiet fielen an polen, und die Bevölkerung
von CrmlandsMasuren « und den westpreußischenKreisen

. Marienwerder, Marienburg, Rosenberg und Stuhm sollte- erst
durch Volksabstimmung darüber eineCrklärung abgeben, ob

«sie bei Deutschland verbleiben oder zu Polen«kommen wollte.
Wir Ost- und Westpreußenaus den Ubstimmungsgebieten

haben es damals als eine Schande empfunden, daß an dem

deutschen Charakter unserer Heimat überhaupt gezweifelt wer-

den konnte. Nach den amtlichen Statistiken konnte man im

westpreußischen Ubstimmungsgebiet
Nur diejenigen, die von polens
langem zielbewußten Streben, seiner
Mentalität und dem stillen, aber

heißen Ringen zwischen polentum
und Deutschtum nichts wußten-
konnten glauben, daß Polen nach
der qurichtung seines Reiches
der Freund Deutschlands werden
würde. In demselben Maße, in

welchem in den letzten Kriegs-
jahren sich die Zermürbung Deutsch-
lands vollzog, wuchsen die un-

geheuerlichen Ansprüche Polens
auf deutsche Gebietsteile, bis der

polnischeRegentschaftsrat in War-
schau im thober 1918 »die Vereinigung aller polnischen
Tandesteile fordert und Korfanty im Reichstag Danzig als
polnische Stadt in Anspruch nimmt.

Allsdie Forderungder Cntente, nach welcher ein un-

abhängigerpolnischerStaat, der alle Gebiete umfaßt, die von
einer unzweifelhaft polnischen Bevölkerungbewohnt find und

Dom und Ordenofchloß in Marienwerder

höchstensmit einer polnischen Min-
derheit von 15 v.H. rechnen, und
im Allensteiner Abstimmungsgebiet
lagen die Verhältnisse für die Polen

. noch.,ungünstiger. Natürlich waren

diese Tatsachen den polen nicht un-

bekannt; sie glaubten aber, ihre po-
sition durch die unwahre Behaup-
tung, die Masuren, welche im süd-
lichen Ermland wohnen, seien Po-
len, zu stärken. Die Beweise, die

Polen für den polnischen Charakter
der Ubstimmungsgebiete vorge-
bracht hat, müssen so fadenscheinig

Haß und Siegerwahn erfüllten Stimmung, in welcher uns der

Friede diktiert wurde, die Cntente nicht eine einfache Ub-

tretung, sondern eben die Volksabstimmung anordnete.
Um 10. Januar 1920 wurde der Friedensvertrag rati- —

fiziert, und nach seinen Bestimmungen mußten wir damit

rechnen, daß zwei bis drei Wochen später die fremden Kom-

ZU

sqebiete
·

gewesen sein, daß trotz jener von.

y«
««.«
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missionen und Truppen eintrafen. An-

fang Februar mußte das deutsche Milii
tär die Abstimmungsgebiete verlassen, und

Mitte Februar riickten fremde Truppen
ein. Zur selben Zeit übernahmen die

,,Jnteralliierten Kommissionen«,die aus

je vier Vertretern der alliierten Haupt-
mächte bestanden, die Verwaltung der

Abstimmungsgebiete. Wir waren aus

dem Verbande des Deutschen Reiches
ausgeschieden und den Beauftragten der

Feindbundmächte und ihren Truppen
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.
— Trotzdem haben wir damals den

und polnische Vereine gebildet, die, weil

jeder pole sechs bis sieben polnischen Ver-
einen angehörte, recht ansehnliche Mit-

gliederzahlen vorweisen konnten. Trotz-
dem sahen die Mitglieder der fremden
Kommissionen sehr bald ein, daß sie die

polnischen Vokabelbücher umsonst mit-

gebracht hatten, da in den Abstimmungs-
gebieten fast ausschließlich deutsch ge-
sprochen wurde und auch die Polen der-

deutschen Sprache durchaus mächtig wa-

ren. — Die deutsche Bevölkerung der

Abstimmungsgebiete war sich ihrer gro-
ßen- zahlenmäßigen Überlegenheit und

festen Glauben nicht verloren, daß die Ab-

stimmung eine so überwältigende deutsche
ihres einheitlichen Willens voll bewußt. Es

Mehrheit ergeben würde, daß sich auch kein

Schein des Rechts für eine endgültigeAbs
tretung unserer Heimat an Polen finden
könnte. —- Sehr geschickt wurde von polni-
scher Seite versucht, die Mitglieder und Be-

amten der »Jnteralliierten Kommissionen«
davon zu überzeugen, daß die Abstimmungs-
gebiete polnischen Charakter hätten. Die

fremden Truppen wurden bei ihrer Ankunft
durch polnische Ehrenjungfrauen mit Blumen

empfangen, polnische Deputationen brachten
wohl täglich "Wünsche und Beschwerden vor,

die fremden Militärs wurden zu polnischen
Festlichkeiten geladen, und zu polnischen
,,Massenkundgebungen«wurden die polen
von weit und breit herbeigeschafft. Diese
,,Massenkundgebungen«der polen fielen
allerdings gegenüber ähnlichen Veranstaltung-
gen der deutschen Bevölkerung immer recht
wenigeindrucksvollaus.Polnischezeitungen

kam darum für die deutschen Abstimmungs-
organisationen nur darauf an, im Verein mit
der deutschen presse der polnischen Tügenpros
paganda entgegenzutreten, die technische Durch-
führung der Abstimmung vorzubereiten und
die treuen Landsleute aus dem Reich, die uns

im, Abstimmungskampf zur Seite standen, zu
erfassen und gastlich unterzubringen. Der

deutsche Erfolg der Abstimmung ist nicht die
Tat einzelner Führer oder Organisationen ge-
wesen; er wurde erreicht durch die einmütige
Geschlossenheit aller deutschen Bewohner
der Abstimmungsgebiete. So erhielten die

polen im Allensteiner Gebiet «2,5 v.H. und
in Westpreußen auch nur 7,5-8 v.H. dersab-

gegebenen Stimmen. Um so bitterer emp-
finden wir das Unrecht, das uns dadurch
zugefügt wurde, daß entgegen dem klar zum
Ausdruck gebrachten Willen-»der Bevölke-

rung doch wertvolle Teile, besonders des

westpreußischen .Abstimmungsgebietes,
und Flugblätter wurden in Massen verteilt an polen abgetreten werden mußten.

Die Marienburg Abstimmungodenkmal in Allenftein (Tetlanficl)t von Innen) Nikolaiken

1920—1930.Was nach der Bocksabsiimmunggeschah.
Von Max Worgitzki.

Am U. Juli 1920 stimmten in dem Abstimmungsgebiet
Allenstein 97,8 v. H» in dem Abstimmungsgebiet Marien-
werder 92,4 v. H. der Bevölkerung für Deutschland. Eine
klarere Entscheidung ist nicht gut denkbar. Und man hätte
wohl mit Recht annehmen dürfen, daß damit der Streit um

Masuren und Ermland, wie um die vier Restkreise West-
preußens östlich der Weichsel endgültig ausgetragen wäre.
Wir in den Abstimmungsgebieten haben das niemals geglaubt.
Denn wir kennen unsere Gegner. Wir wußten, daß uns die

Volksabstimmung ja keineswegs auf Betreiben unserer kleinen

polnischen Minderheit aufgezwungen war — sie besteht aus

zwei polnischen Volkssplittern im südlichen Ermland und dem

westpreußischenKreise Stuhm und stellt kaum 1 v; H. der Be-

völkerung Ostpreußens —, sondern daß da ganz andere Kräfte
am Werk gewesen waren. Sie lassen sich in einem Begriff zu-
sammenfassen und mit einem Wort als ,,großpolnischen Im-

2l2

perialismus« charakterisieren. Ein Jmperialismus allerdings
mit durchaus eigener Note. Er ist nicht, wie der Imperialiss
mus anderer Völker, vorwiegend getragen vom politischen
Machtwillen und wirtschaftlichen Ausdehnungsdrang der

Gegenwart, sondern ist vielmehr sehr stark in der Vergangen-
heit verwurzelt. Und das ist wohl erklärlich. Denn nicht
umsonst und nicht zuletzt hat das polnische Volk sich seinen
Nationalstolz und«seinen Freiheitswillen durch 150 Jahre der

Knechtschaft dadurch zu erhalten"vermocht, daß seine großen
Dichter ihm immer wieder glänzende Bilder malten von der

Macht und Herrlichkeit des alten polnischen Reiches. Gewiß
mit viel dichterischer Fantasie und Übertreibung, aber darum

auch mit desto stärkererWirkung. Der Traum von dem ,,Groß-
polen von Meer zu Meer« ist in der polnischen Volksseele
heute so lebendig wie je. Sie blickt verlangend nach der

Ukraine, deren Besitz ihr den Weg zum Schwarzen Meer öffnen
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würde; sie verwirft den Weichselkorridor als völlig un-

zureichenden Zugang zum »polnischen«Meer und fühlt sich
ganz ernstlich durch den Friedensvertrag um die ,,uralte
polnische Stadt« Danzig und das ,,polnische Kronland« Ost-
preußen betrogen. Also ein stark »

romantischer Jmperialismus. Aber
da er die politische Zielsetzung sehr
starker Gruppen und Organisatio-
nen bestimmt, im übrigen aber zu-
mindest der Sympathien breitester
Volksmassen sicher ist, bedeutet er

einen politischen Faktor, den wir

sehr ernsthaft in Rechnung zu stellen
haben. Wer die Politik Polens in

den ersten zehn Jahren seines Be-

stehens überblickt, wird seine Spur -. —-

«

II "««.-sz
.7«T—« »Y-

.-L.t t «

Deutscher Tag tu Marienburg 1920

arise Is.
r sei-XI

deutlich wahrnehmen. 1919 besetzt
die Hallerarmee Ostgalizien, ob-

wohl’«ihmdie Autonomie zugesichert
war. 1920 macht Pilsudski seinen
allerdings verunglückten Vorstoß nach Kiew, und im Herbst
des gleichen Jahres raubt Zeligowski mitten im Frieden
den Litauern ihre Hauptstadt Wilna und ein Drittel ihres
Staatsgebietes. Aber auch wer die Arbeit der großen pol-
nischen Organisationen verfolgt, des ,,Westmarkenvereins«,
des ,,Großp·olnischenLagers« Roman Dmowskis und des

,,Verbandes zur Errettung Masurens«, der von dem hoch-
angesehenen sozialistischen Senator Timanowski und dem Prä-
sidenten des polnisch-evangelischen Konsistoriums Glaß ge-
gründet wurdez oder wer die polnische Presse und die
wiederholten und immer eindeutiger werdenden Äußerungen

namhafter Poli-
tiker, Wissenschaft-
ler, ja höchster
Staatswürdens

träger über die
,,unerlösten pol-
nischen Gebiete«
sorgfältig prüft-
wird feststellen
müssen, daß im-

perialistische Ge-

dankengänge und

Wünsche in sehr
starkem Maße das

politische Leben in

« Polen beherrschen«
Diese Kräfte also waren es,« die uns die Volksabstimmun-

gen aufzwangen. Sie leiteten auch von Warschau und Posen
her die polnische Propaganda iin Abstimmungskampf, so daß
er weniger eine nationale Auseinandersetzung innerhalb un-

serer Bevölkerung, als vielmehr ein deutscher Abwehrkampf
gegen den großpolnischenJmperialismus wurde.- Und unter

diesem Zeichen standen auch die ersten

Großer Selmentsee bei Lyck

wiegend nur
·

auf

von uns nachgewiesen worden. An Propagandamitteln stehen
ihm zwei Zeitungen mit verschiedenen Beilagen zur Verfügung,
die »Gazeta Olsztynska« für das Ermland und Westpreußen
und der «Mazur« für Masuren. Die Zahl der Abonnenten ist

«

» »
natürlich gering, einige wenige

i Hundert. Unentgeltlich aber werden

si die· Zeitungen in mehreren tausend
. «

«

Stück ausgegeben. Ebenso zwei
’

"-
"’ T

Kalender, ein katholisch-polnischer
und ein evangelisch-polnischer, die-

ser für die Masuren. Die polni-
schen Volksbüchereien werden mit

Büchern von Polen· her beliefert.
Auf dem Gebiet der wirtschaft-
lichen Propaganda arbeiten meh-
rere landwirtschaftliche Genossen-
schaften ,,Rolnik«, zwei Volk-s-

banken, und die «Bank Mazurski«,
die jedoch lediglich eine Treuhand-
bank ist zur Verwaltung der polni-

schen Grundstückeund Gebäude, sowie der aus Polen ein-

gehenden Betriebsmittel für die Propaganda. Eine dritte pol-
nische Bank für Masuren, die «Mazurski Bank LudowY« in

Ortelsburg, ist vor zwei Jahren in deutsche Hände über-
gegangen. Ein erheiterndes Kuriosum ist es, daß in dieser jetzt
deutschen Bank immer noch, weil vor Zo Jahren nichtkündbay
Mittel der polnischen Staatsbank, der ,,Bank Polski«, stecken

«

und nun der deutschen Landwirtschaft gute Dienste leisten.
SelbstverständlichVersucht der Polenbund auch organi-

satorisch Boden· zu gewinnen. Er gründete eine ganze Reihe
von Vereinen der

verschiedenstenArt,
Volksvereine, Bei-

russ- und Wohl-
fahrtsvereine, Ge-«
sangvereine, Lieb-«
haberbühnenund

Jugendvereine
und so fort« Sie

stehen zwar über-

dem Papier, denn

ihre Mitglieder-«
zahlen sind gering
und es sind mei-

stens immer die

gleichenMitglieder , «

in den verschiedenen Vereinen, aber siewerden doch sehr eifrig regi-
striert. Denn derPolenbund braucht diesepapiernen Vereine für seine
Auslandspropaganda, um seine ungeheuerliche Behauptung
zu stützen,es gäbe in Ostpreußen Z—400 000 Polenl (Man
vergleiche damit die oben angeführtenStimmzahlen.) Auch in

Masuren versucht der Polenbund immer aufs neue einzu-
dringen. Dort arbeitet er unter deut-

Ldtzen

zehn Jahre nach den Volksabstimmun-
gen. — Unsere kleine polnische Minder-«
heit, die 400 Jahre friedlich inmitten
der deutschen Bevölkerung saß, hätte
ohne Zweifel sich dem klaren Spruch der

Volksabstimmung als endgültige Ent-

scheidung gefügt. Nicht so der großpol-«
nische Jmperialismus. Er erkannte die

Abstimmungsergebnissenicht an. Und
vier Monate später war er bereits wie-
der auf dem Plan. Jm November 1920
wurde der »Bund der Polen in Ost-
preußen« mit dem Sitz in Allenstein ge-
gründet.Als Organisation des boden-
standigen Polentums ist er belanglos. Die

noch nicht XH v. H. der ostpreußischenGe amttimmen ahl.
Umso großer ist seineBedeutung als PropagsandasstelleSzeine
Auftraggeher find die obengenannten nationalen Organi-
sationen M Poer Und Warschau, aber auch der polnische
Staat durch seine Konsulate. Die Verbindungen sind oft genug

Segler auf dem Lycksee

Zahl seiner Mitglieder beträgt nur wenige Hundert, und bei
den politischen Wahlen erzielte er rund 5000 Stimmen, d. h.

scher Flagge. Er tritt masurisch auf,
gründet die ,,masurische«Selbsthilfe, die

,-,masurische«Vereinigung, die ,,masuri-
che« Volkspartei und vieles andere.

- ber alle diese ,,masurischen«Gründun-
gen flogen bisher immer noch sehr
schnell auf, sobald nämlich ihre Abhän-
gigkeit vom Polenbund aufgedecktwurde.

Eine gewichtigere Bedeutung kommt
nur noch dem »Polnisch-katholischen
Schulverein«zu. Er ist gewissermaßen
die kulturelle Abteilung des Polen-
bundes. Seine Aufgabe ist, die der

polnischen Minderheit gegebenen kul-
turellen Rechte für die polnische Pro-

aganda auszunutzen. Jn den ersten Jahren seines Be-

stehenswar er bemüht, möglichstviele Eltern dafür zu ge-
winnen, daß sie ihren Kindern polnischen Schreib- und

Leseunterricht erteilen ließen. Mit geringem Erfolg. Auch
unsere polnisch sprechenden Ermländer und Westpreußen —

was keineswegs gleichzusetzen ist mit nationalpolnisch — be-

werteten es als höheren Vorteil für ihre Kinder, wenn sie gut
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Deutsch lernen. Bessere Ergebnisse erzielte der polnische Schul-
verein mit der Gründung von Kleinkindergärten. An deut-

schen Einrichtungen dieser Art mangelt es leider noch in

erheblichem Maße. Da aber der Kleinkindergarten für Unsere
arme Kleinbauern· und Arbeiterbevölkerung eine starke Er-

leichterung bedeutet, er gibt den Frauen mehr Freizeit zur
Arbeit, so schicken auch gut deutsch Gesinnte ihre Kleinkinder
in den polnischen Kindergarten, wo ein

deutscher nicht vorhanden ist. Die große

Und wie hat sich nun die deutsch gesinnte Bevölkerung der

ehemaligen Abstimmungsgebiete in diesen zehn Jahren ver-

halten? Die Antwort ist kurz. Sie hat in richtiger Voraus-

sicht der erneuten Anstrengungen der großpolnischen Pro-
paganda sich sofort nach der Volksabstimmung ans Werk ge-
macht, die kulturelle Abwehr auszubauen. Jhre großen Volks-

organisationen, die beiden Heimatdienste mit ihren Heimat-
vereinen, die die Abstimmung durch-

Aufgabe aber eröffnete sich dem polni-
schen Schulverein, als vor anderthalb
Jahren die »Preußische Verordnung zur
Regelung sdes polnischen Minderheit-
schulwesens«in Kraft trat.

,
Sie erleich-

tert der Minderheit die Einrichtung
eines eigenen Schulwesens in denkbar

großzügiger Weise. Freilich muß diese
Minderheit vorhanden sein. Denn in Ost-
preußen, das doch angeblich Zoo 000 bis

- 400 000 Polen zählt, sind in diesen an-

derthalb Jahren nur 13 Schulen,
sieben im Ermland, sechs im Kreise
Stuhm, entstanden. Und was das

Wesentliche ist, nur eine von ihnen hat die nach inter-

nationalem Brauch als Mindestzahl für Minderheit-
schulen geltende Zahl von 40 Kindern erreicht. Viele von

ihnen zählen nur 8, I2, 16 Kinder. Das heißt doch nichts
anderes, als daß es eben keine echten Minderheitschulen
sind, die dem Bedürfnis einer nennenswerten, wirklich
vorhandenen Minderheit entsprechen, sondern es sind
reine Propagandaschulen, Mittel zum Zweck in der Hand
des Polenbundes.

Regierungswechsel in Schweden.
Das schwedische konservative Kabinett Lindman hat seinen Rück-

tritt erklärt, weil Ldie aus den Sozialdemokraten und den Frei-
sinnigen bestehende Opposition in beiden Kammern des Reichstags
die Regierungsvorlage auf Erhöhung der Getreidezölle abgelehnt
hatte. Tindman hatte die Vorlage zu einer Kabinettsfrage gemacht
und sich damit selbst zum Rücktritt gezwungen. Ein Mißtrauenss
votum, das eine Regierung gegen ihren Willen zur Abdankung ver-

anlassen könnte, sieht die schwedische Verfassung nicht vor. Anlaß
der Krise und ihre Lösung, die »der Opposition, zunächstden Sozial-
demokraten, dann, da diese die Rachfolge Lindmans ablehnten, den

Freisinnigen überlassen blieb, haben über den konkreten Streitfall
hinweg für die parlamentarische Entwicklung Schwedens grund-
sätzlichesInteresse.

Das Kabinett Lindman war nach«den letzten Wahlen zur Zweiten
Kammer 1928 an Stelle der Sozialdemokraten, die zwar noch die

stärksteFraktion geblieben waren, aber starke Verluste erlitten hatten,
ans Ruder gelangt. Das schwedische Unterhaus setzt sich danach
folgendermaßen zusammen:

Konservative . . . . . . . 73—

Bauernbund . . . . . . . . 28

Tiberale.........» 4

Freisinnige . . . . . . . . 28

Sozialdemokraten . . . . ) . 89

Kommunisten . . . . . . . 8
,
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Das Kabinett Tindman trat sein Amt als konsservative ,Minder·
heitsregierung an, wie das bisher der sübung des Landes sowie
in Norwegen und Dänemark entsprach. Die Opposition erwartete
von der jeweiligen Regierung dieselbe Toyalität und gab ihr den-

selben freien Spielraum, den sie gegebenenfalls einmal selbst be-

weisen bzw. für sich beanspruchen würde. Dieser Grundsatz wurde
in Skandinavien zum erstenmal von dem jetzigen Kabinett Stauning
in Dänemark durchbrochen, das eine aus Sozialdemokraten und
Demokraten bestehende absolute Mehrheit im Folketing besitzt und

sich durch ein-e Koalitionsregierung aus beiden Parteien eine vor-

aussichtliche Lebensdauer für die ganze Session zu sichern vermeint.

Die Frage ist, ob nicht auch die Entwicklung Schwedens in diese
Richtung drängt. .

-

214

Der Hasen von Kurzebrack wurde von den Polen
alo unentbehrlich gefordert und liegt heute tot

geführt hatten, stellten sich auf kultu-
relle Arbeit um. Sie betreuen das

flache Tand mit Vortragsabenden, Wan-

derkinos, Gesangvereinen,. Liebhaber-
bühnen und Sportvereinen. Von den
Städten her arbeitet der Kulturverein

Masuren-Ermland, der ein Landes-

theater mit Abstecherbetrieb für zwan-
zig Städte ins Leben rief, ein Volks-

hochschulheim einrichtete, Vorträge und

musikalische Veranstaltungen für alle
Städte gemeinsam organisiert und die

Pflege der Heimatkunde und -forschung
betreibt. Jn ähnlicher .Weise arbeitet
in Westpreußen der Kulturausschuß.

So hat unsere Grenzbevölkerung aus sich heraus ein reges
eigenes deutsches Kulturleben zu beachtlicher Blüte ent-
wickelt. Und das scheint uns die beste Antwort auf die
immer noch von der großpolnischen Propaganda ver-

breitete Behauptung zu sein, Masuren, Ermland und der

Regierungsbezirk Westpreußen wären trotz diesen Ab-

stimmungsergebniss en unerlöste polnische Gebiete. Sie
sind deutsch nach ihrem Willen und deutsch nach
ihrer Kultur.

Zur Zeitgeschichie —

Als das Kabinett Lindman an Stelle der geschlagenen Regie-
rungspartei, der Sozialdemokraten, an deren Stelle trat, ließ sie sich
allerdings — ohne koalitionsmäßige Bindung —- von der Rach-
partei, dem Bauernbund, absteifen, mit dem gemeinsam sie immer-
hin über 101 von den insgesamt 230 Mandaten verfügte. Jn
Wirklichkeit geriet es aber durch diese los-e Bindung in Abhängig-
keit vom Bauernbund, dessen Interessen in erster Linie mit den

umstrittenen Zollerhöhungen gedient wurde. Der Bauernbund war

es auch-, der der Regierung Lindman bei den Handelsvertragsvers
handlungen mit Deutschland in der Frage des Meistbegiinstigungss
kontingents Schwierigkeiten bereitete und der neuerdings noch
die deutsche Regierung durch Tindman hatte bitten lassen, gegen
das Getreidedumping (offenbar die A-usfuhrprämien) einzuschreiten,
da dieses dem Handels-vertrag nicht entspräche. Die Partei, die die

Regierung stützen sollte, hat sie offenbar mittelbar gestürzt.
Dabei hat es diesen Bauernbund vor 1917 im schwedischen

Parteileben gar nicht gegeben; damals trat er erstmalig mit 12 Man-
daten auf und hat sich seitdem stetig entwickelt. Entsprechend ist
es in anderer Richtung den Liberalen, als rein politischer Partei,
ergangen, die bis 1917 etwa die gleiche Stärke mit Konservativen
und Sozialdemokraten hielt. Jetzt ist sie auf 4 Mandate zusam-
.mengeschrumpft, nachdem sie 1925 die Sezession der Freisinnigen-er-
lebte. Diese Partei, die schon einmal unter ihrem Führer Ekman
vor vier Jahren die Regierung gebildet hatte, blieb stets die Zunge
an der Waage und hat auch diesmal, trotz ihrer sonstigen Be-

deutungslosigkeit — sie hat neben der Enthaltsamkeitsfrage eigent-
lich nur solche religiöser Art auf—dem Programm —, das konser-
vative Kabinett abgelöst, und zwar als eine reine Parteiregierung
mit einigen Fachministern, darunter dem früheren Berliner Ge-

sandten Freiherrn Ramel als A«ußenminister.Der König hatte aus-

drücklich dem Oppositionsführer aufgegeben, eine Regierung auf
möglichst breiter parlamentarischer Grundlage zu bilden und damit

die Zeichen der Zeit richtig erkannt. Die Sozialdemokraten hatten
sich bereit erklärt, die Regierung Ekman zu unterstützen,wenn ihnen
in der Frage der Arbeitslosenversicherung bindende Zusagen gegeben
würden, hatten aber über persönlicheBeteiligung ihrer Partei keine

Wünsche geäußert. Das hängt mit den für 1931 bevorstehenden
Neuwahlen zusammen, bei denen die Sozialdemokraten, wenn nicht
die absolute Mehrheit, so doch ihre alte Stärke wiederzugewinnen
hoffen und dann eine Regierung von Bestand auf eigener Mehrheit
oder in fester Koalition mit den Freisinnigen zu bilden. Eine Teil-

nahme an der Regierung schon jetzt dürften ihnen nach aller Er-

fahrung die Wahlaussichten verschlechtern.
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Der Thromvechsel in Rumänien.

In Rumänien haben sich über Pfingsten politisch bedeutsame
Ereignisse abgespielt. Prinz Carol, im! Januar 1926 von. der Thron-

folge ausgeschlossen und seitdem im Auslande, zuerst in England,
dann in Frankreich in der Verbannung lebend, istunachRumanien
zurückgekehrtund in den« Pfingstfeiertagen zum Konig proklamiert
worden. Der Regentschaftsrat, der seit dem Tode König Fer-
dinands im Jahre 1927 für den minderjährigen Sohn Carols,
Michael, die Regierung führte, ist aufgelöst, aus dem neunjährigen
Kinderkönig ein Kronprinz geworden. Alles dies hat sich mit

überraschender Schnelligkeit und Ruhe vollzogen. Es war kein

eigentlicher Staatsstreich, sondern ein einfacher Szenenwechsel. Die

überwiegende Masse des rumänischen Volkes ist begeistert. Sie

empfindet die Rückkehr Carols als Befreiung
aus einem Zustand,

der, wie dies gerade die schweren parteipo itischen Auseinanders

setzungen und die damit zusammenhängenden innerpolitischen

H.

Kämpfe der letzten Wochen erst wieder bewiesen hatten, außer-
ordentliche Gefahren für das staatliche Leben Rumäniens in sich
barg. Grollend beiseite stehen eigentlich nur die Liberalen, die

Anhänger des verstorbenen Jonel Bratianu und seines noch
lebenden Bruders Vintila, denn sie, die trotz ihres Namens die

eigentlichen Vertreter der Reaktion und der großkapitalistischen
Interessen in Rumänien sind, waren es, die seinerzeit die Aus-

schließung Carols von der Thronfolge durchsetzten, weniger seiner
verschiedenen Liebesabenteuer wegen, sondern in erster Linie, weil

sie in ihm den Hauptträger modernerer Ideen in Rumänien sahen.
Der Thronwechsel in Rumänien kann somit für den Ausbau

des neuen Rumäniens zu einein modernen Staatswesen von ent-.

scheidender Bedeutung werden« Wie er sich darüber hinaus innen-

politisch, vor allen Dingen in bezug auf die Minderheiten, dann

aber-auch außenpolitisch weiter auswirken wird, wird man ab-
warten müssen. R.

Zum Bari-schen Heimat-takiam li. bis l4. Jus-;
Ain Dr. Paul Herze-.

Das Jahr 1950 ist reich an festlichen Veranstaltungen. -Neben
den Oberammergauer Passionsspielen und den Festspielen zu Bay-
reuth ist es vor allem der Badische Heimattag, der das
allgemeine Interesse auf sich

badischen Vereinen anf aus allen deutschen Städten, aus Ham-
burg, aus Bremen, aus Bonn, aus Düsseldorf, aus Hannover,
aus Stuttgart, aus München, aus Kassel usw.

Die Einladung zum Badischenlenkt. In der Zeit vom I«1.bis
..,C »,«- Heimattag ergeht vom Verein

zum 14. Juli werdensich in den
s

-«·

«BadischeHeimat« mit dem SitzMauern der badlfchen Haupt· XXHH H· in Freiburg, von der Landes-
stadt Karlsruhe Tausende von

X X»
«

-s, hauptstadt Karlsruhe und dem
heimattreuen Badenern aus

’

XII J
N sll Karlsruher Verkehrsverein, der

allen Landern versammeln. Sie .

.- « -«»«« ««
«

,,, , auch gerne zu weiteren Aus-
feiern ein Fest des«wieverses M - Z ;- Ø .

»

»

..

, rünften bereit ist. An der Spitzehens Mlk Ihtes h·elm1schen
« ’

—.W,·« i »ij des Ehrenkomitees steht der
SzfliOIIQ»(m dem, wie Ober-

g H i; —,
- s

—

badische Staatsprasident Dr.
burgermeisterDr. Dr. h. c. J

«

,
-

. Joseph Schmitt. An Ver-
Finter von Karlsruhe in seiner

« «

» «

anstaltungen sind vorgesehen:Einladung sagt, »die badischen s
,

»F -»-»
»U«

Am Freitag, dem11.Iuli, abends
Landsleute, die drauszen in der ; J i, -

k-""
,

»

Z

Ll
»

: «349Uhr,feierliche Eröffnung des
Welt leben,sur Tage und Stun- «"

—

- —

,

«
; E P Badischen Heimattages mit Be-

den mit denen, die daheim ge- »L- -
s ;— grüßungsansprachen von Staats-

’bliebensind, wieder zusammen -J —

»k»
präsident Dr. Schmitt, Universi-

sein wollen, um im trauten Aus- T: E-
i»

NNR «- stätsprofessor Dr. Eugen Fischer-WUJchder Ekmnekungen An ge· —

» is

·

T« X

NR Berlin, sEhrenvorsitzendem des
meinsam verlebte Jugendtage Ax« Vereins ,,Badische. Heimat«,salte Freundschaftenzu erneuern

O
’«» IN » »

·

Oberbürgermeister Dr. Finteround neue Beziehungen für die X
»

»

»
· Karlsruhe. Die Feier wird

Zukunft zu ·knüpfen«. Darüber
hinaus soll aber auch den badischen

heit die Entwicklungnicht stillgestanden ist und daß die Heimat an
dem wirtschaftlichen und kulturellen Aufstieg, den Deutschland in
den letzten Jahrzehnten genom-

Karlorube,Rathaus

Auslandsdeutschen gezeigt werden, daß in der Zeit ihrerAbwesens» Philipp,der Direktor der Badischen Hochschule für Mrgit

umrahmt von Musikvortriigen;
an der Orgel begleitet Franz

Von
esonderem Interesse ist der während der Badenerv age- ab-

gehaltene Kongreß der führendenBadener in Wissenschaft, Kunst und

Wirtschaft. Im Rahmen der
men hat,»eifrigteilgenommen hat.

Betrachtet man die zahlreichen
Anmeldungen, die täglich den
Veranstaltern von Einzelpersoneii
und Vereinen zugehen, so ge-
winnt man einen imposanten
Eindruck von den vielseitigen.
leiblichen und seelischen Be-

ziehungen, die das Land Baden
mit der ganzen Welt verknüpfen.
Mit Interesse hören wir, daß
sich in den Vereinigten Staaten
nicht nur« die Deutschen, sondern
auch die engeren Landsmann-
schaften organisiert haben. Neun

stattliche badische Ortsgruppen
sind aus Cincinnati unterwegs,
aus St. Louis, "Chicago, New
Vork. Es kommen aber auch
Leute aus dein Inneren Rußs
lands, aus Ungarn, Rumänien,
Spanien,Finnland," Italien, aus

Belgien und Frankreich, Männer
und Frauen, die vor Jahrzehnten
aus Baden ausgewandert sind
oder deren Väter und Groß-

Auswanderer

ji«-z

»

4

«- H-
»i-

nxxxxxxxxxw
IV)

-!Ls
.

,

i

il

hier gehaltenen Einzelvorträge
spricht namens der Reichs -

zentrale für Heimat-
d i e n st , Tandesabteilung Baden,
Geheimrat Dr. A l b r e ch t

Mendelsohii-B·artholdy,
Universitätsprofessor in Hamburg,
über ,,Deutschlands außenpolitis
sche Tage« und Paul Mom-
b e r t

, professor der National-
ökonomie an der Universität
Gießen, über ,,Kultur und Wirt-

schaft«. Eine literarische Abend-

feier wird Werke von Hermann
Eris Busse, Wilhelm Weigand,
Alfred Mombert und Alfred
SchmidsNoerr zu Gehör bringen.
Einen Leckerbissen für Fein-
schmecker bringen zwei historische
Konzerte unter Leitung von

Franz Philipp: Alte

A-oapella-Musik in Baden aus

dem 16. und i7. Jahrhundert.
Unter einer Reihe hörenswerter
Vorträge seien genannt:D1-.h.c.

—. Hermann Burte: ,,Alemannische
XX

«

Mundartdichtung« Dr. Leopold

(

J
AND-Nin
xxxx
IV

väter
· «

·

waren.

Ihnen schließt sich eine fast
unüberschaubare Kette von

Karlsruhe, Landeotbeater
zieglen »Der inythus vom

Reich«; Dr. Friedrich Mucklet

US ,
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»Die werdende Weltkultur und die Mission des deutschen Geistes«;
Dr. h. o. Ernst Krick: »Das deutsche Bildungsideal«; Dr. Wil-
helm Hausenstein über bildende Kunst.

Der Badische Heimattag wird auch vier interessante Aus-

stellungen bringen. Sehr dankenswert ist die Zusammenstellung der

Siedlungsgeschichte der »Badener im Ausland«, die von der Orts-

gruppe Karlsruhe des Vereins für Deutschtum im Ausland gezeigt
wird. Neben einer Kolonial- und Marineausstellung und einer vom

lReichsverband bildender Künstler gezeigten großen Ausstellung
«

,,Badische Kunst der Gegenwart« wird besonders die auch andernorts

schon· gezeigte Ausstellung der Reichszentrale für Heimatdienst

»Deutscher Lebenswilles zehn Jahre Ringen um Wieder-
aufbau und Freiheit in der Deutschen Republik, das allgemeine
Interesse auf sich lenken. Eine große Volkskundgebung für das

Deutschtum im Ausland und in den verlorenen Kolonien wird— den

Reichswirtschaftsminister Dr. D ie t r ich , einen gebürtigen Badener,
als Festredner sehen. Dies sind in kurzen Zügen die wichtigsten
Veranstaltungen, denen Festvorstellungen im Landestheater, Kund-
gebungen für das Volkslied und den deutschen Wald folgen
werden. Beschlossen wird der Heimattag von einem großen
Orchester- und Chorkonzert, das Werke badischer Musiker zum
Vortrag bringen wird.

sajrfsitum clea Bad-Wen Heimat-Erean
Im Zusammenhang mit dem Badischen Heimatstag

sei an die Zeitschrift ,,Badische Heimat« (Verlag G. Braun in

Karlsruhe) erinnert, diesvom Verein Badische Heimat und ihrem
verdienstlichen Schriftleiter Her-

·

diesem Punkt haben sich große Völkerbewegungen geschnitten: Von

Westen kamen die Renntierjägerund Kelten, von Süden die Römer
und von Norden die ersten Jndogermanen und später die Germanen.

mann Eris «Busse in Jahres-
heften herausgebracht wird. Das

Heft für 1950 ist wie die vor-

hergehenden einem Sondergebiet
ewidmet. In dem. 160 Seiten

tarken mit über 100 Abbildun-

gen gezierten Heftwird »Sin-
gen und der Hsegau« als

Landwirtschaftsgebilde von be-

sonderer Eigenart und Prägung
geschildert. Ludwig Finckh,
Arzt und Dichter zu Gaienhofen,
gibt eine landschaftlich und ge-
schichtlich reizvolle Schilderung
vom Hegau. Feuer und Wasser,

-

stellt er fest, haben in brüder-

licher Gemeinschaft das frucht-
bare Bodenseevorland geschaffen,
das man Hegau nennt. Der He-

-gau ist reich an Buckeln und

.Kuppeln, Schlössern und Bur-

en, Städten und Dörfern,

Zu den prähistorischen und hi-
storisch-römischen Entdeckungen
gesellen sich die weniger bekann-
ten Funde frühmittelalterlicher
Töpferkunst, über die Alfons
Beck, Konstanz, eine gewissen-
hafte systematische Übersichtbie-
tet. Erwähnt sei auch der auf-
schlußreiche Aufsatz über die

Hegaustädte Engen, Aach, Blu-

menfeld und Tengen aus der

Feder des Regierungsbaumeis
sters P. Motz. Der Schöpfer
des HegausMuseums, Apo-

theker A. Funk, liefert einen
aufschlußreichen Beitrag über

Singen, die in amerikanischem
Tempo sich vergrössernde Stadt
des Hegaus, deren Wachstum
auch außerhalb Badens Erstau-
nen erweckt hat. Dem Dichter
Viktor von Scheffel sind zwei
Betrachtungen gewidmet. Pro-

Flüssen, Weihern Und Pflanzen.
( Hier ist noch abgeschiedene Welt,

in der man tagelang keinem Fremden begegnet. ,,Dem Hegau blicken

die weißen Firne der Alpen über die Schultern.« Wie es auf der
einen Seite nur ein Sprung
ist zum Bodensee, so wird der

Hegau im Süden vom. Rhein
v » abgegrenzt. Es ist die roman-

tische Strecke von Stein bis

Schaffhausen, die
W e i n e r.

, Büsingen, folgen-
dermaßen zeichnet: »Bezau·
bernd schön sind die Mond-

nöchte am Rhein; silbernes
Licht fließt

«

auf den Wellen,
rieselt über Giebel, Türme und

Dächer der alten Städtchen;
in undurchdringlicher Schwärze

.stehen die Wälder. Schaurig
schön sind die Sturmtage am

Rhein. Schäumend wälzen sich
- die unaufhaltsamen Wogen
; dem Winde entgegen, der sie
zerwühlt und aufpeitscht zu

weißem Gischt. Ruhevoll aber

sind die hohen Sommertage.«
Anderen Spuren geht Geh-

Rat Dr. W. Schmidle nach,
der in einer eindringlichen
Studie die geologische Be-

schaffenheit der Hegauvulkane
untersucht. Jn die Vorge-
schichte des Hegaus führt auch
Dr. G. Kraft, der von sehr
interessanten Gräberfunden in
der letzten Zeit berichtet.

A
«

«
,-- HI, »

W » . Kraft kommt zu der Fest-
«

"
«

stellung, daß sder Hegau
Scheitelhaa- die historisch wichtigste Land-

tu gamma-Ravenna schaft Oberbadens ist. In
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Am Hohenkrähen

Otto-

Walzwerke Dr. Tauber u. a.

fessor Oeftering, Karls-

.
ruhe, selbst Hegauer von Geburt,

streift in kurzen Zügen die hauptsächlichstenTiteraturdenkmäler der

Gegend. Seit den kirchlich-lateinischen Gesängen ist hier das Dichten
nicht ausgestorben. Von den Modernen seien nur zwei Schriftsteller
genannt, die hier starke dichterische Eindrücke empfangen haben,
Emil Strauß und Narbert Jacques. -

Sehr fein führt auch Dr. E. Kaufmann, Oberbürger-
meister von Singen, in die wirtschaftliche Struktur des Hegaus ein.

Jn der Landwirtschaft sind die Kleinbetriebe vorherrschend. Schon
kann man aber eine starke Abwanderung in die Industrie fest-
stellen. Am raschesten ist

«
"

Singen industriell gewor-
den. Hier machte sich die

Schweizerische Nachbarschaft
geltend. Werke von Weltruf
haben in Singen ihren Sitz,
die Maggi G.m.-b.H., die
A.- G. der Eisen- und

Stahlwerke, die Aluminium-

mehr. Mit einer Literatur-
übersicht schließt der

Herausgeber Hermann
Eris Busse die in-

teressante Schrift, die nicht
nur einen tiefen und voll-

gültigen Einblick gewährt
in eine der interessanten
Landschaften Badens, son-
dern auch einen impo-
nierenden Eindruck. er-

weckt von dem folkloristi-
schen Schrifttum, das hier
im südbadischen Grenz-
land zu Hause ist. Hoch-
deutsche Gedichte von

Paul Sätteles und W.

Hensler umrahmen das

Ganze. . Aus einem badischen Stadtteil
«



S Bücherbesprechungen

Der Heimatdienst -

«

W-

»Vie Not der preußischenOstprooinzen«,Doppelrichtlinie Nr. 198f99

(Grenzlandrichtlinie Nr. 16).
zentrale für Heimatdienst,

Herausgegeben von der Reichs-

Juni 1930, 16 S. Zu beziehen vom

ZentralsVerlag G.Im. b. H., Berlin W55, Potsdamer Str. 41«

Preis 0,25 RM.

Diese Veröffentlichung ist nach der Denkschrift der Landes-

hauptleute der Provinzen Ostpreußen,Grenzmark PosensWestpreußen,
pommern, Brandenburg, Nieder- und Oberschlesien bearbeitet

worden. Ein umfassende5, erschütterndes Bild der Not in der deutschen
Das erste Kapitel behandelt die allgemeine

Wirtschaftslage in den Ostprovinzen, weist vor allem nach»welche
tiefgreifenden Schäden infolge der Versailler Grenzziehung in Ost-

Ostmark wird entrollt.

deutschland verursacht wurden. Unschließend daran werden die

len der wirtschaftlichen Notlage auf BeoölkerungsvoltseinigingtemVolksvermögen, Arbeitsmarkt, Geschaftsleben und Kom-

munalfinanzen skizziert. Jn einein Schlußkapitel wird schließlich
der Wert der Ostprovinzen an Wirtschafts- und Volkskraft dar-

gelegt. Dem sehr instruktiven Text sind 20

Kartsn
und graphische

Vorstellungen sowie eine Reihe tabellarischer Uberichten beigegeben.

Büchckcingimg
iuiiimiiiiimniimsnimmIIInImiiimiii

Heimatdienst'·' sindnach-
tehende Nester chetiiun en

eingegangen. »Ein«e e-
srechung behalt sich die

edattion vor.

Bote, Mar arete, Die
letzten Sylter iesen. Nach
den Notizen
genossen zusammengestellt

- Gebd. 3 M. - Stein-

iopf, Stuttgart

Sakharow Konstantin
W» Die tchechischen Le-

gioiien in Sibirieii. Mit
einem Vorwort von Mar-
tin Spahn. Gebt-. 3,90 M.

. W. Hendriock, Berlin-
harlottenburg 1930.

Prof. Dr.
Aäaulerre,

Weltge chichte m tttels
meer. tademische Verlags-
gesellschaft Athenaion m. b-

H·, Wildpark-Potsdam.

Geschäftiikhe
Mitteilungen
llllilliilllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllll

Jn vierzehn Tagen nach
vier Ländern. Eine aus

dem Rahmen der üblichen
Nordlandfahrten»heraussal-
lende Vergiiugungsfahtt
wird das bekannte 14 000
Br.-T. große Motorschisf
»Monte »Sarmiento« der

Hamburg-Süd vom Zi. Juli
bis 13. August unterneh-
men. Knapp 24 Stunden
nach dem Verlassen von

Hambur legt das Schiff in
deni ho ändischen Fischerei-
hasen Ymuiden an, von wo
Aus lüge nach der alten

Han elsstadt Amsterdam,
der Blumenstadt Haarlem
und dem weltberühmten
Seebad Scheveningen ber-

anstaltet werden. Jni näch-
sten Anlaufhafen, Dane-
marks Hauptstadt Kopeu-
hagen, dauert der Aufent-
halt zwei Tage, damit die
Reiseteilnehmer die vielen-
Sehenswürdigteiten und
Kunstschätze eingehend teu-
nen lernen und die unter
dein «Namen ,,dänische
Schweiz« bekannte prächtige
Umgebun besuchen können.
Der ti. ugust ist für den
Besuch von Goteborg vorge-
sehen, «der betriebsreichen
Jndustriei und Schiffahrte-
stadt an Schwedens West.
Lüste ·von wotein Sonder-

zug ie Passagiere nach den

prachtigen Trollhåttanfällen R
bringt,-deren WFiermassen
aus 32 Meter Ho e in funf
Kaskaden herabsturzen und

eines Zeit-«

der elektrischen Kraftanlages
etwa 150000 Pss liefern.

«ain Esefjord.

O. Junghann und M. .

Boehm Ethnopolitischer Lä-
mana 1930.· Verlag·Wil-

helm Braumiiller, Wien u.

Leipzig.
Dr. Ernst Brandis, Der

Ges enttvntf über das
Une elichenrecht nnd seine
Probleme. Verlag Alfred
Metzner, Berlin sW BI-
Geh. 3,80 M.

LudwigFehde,Abriß der
Sozialpo it t. 26. bis 30.

Tausend. Verlag Quella
sc Meyer, Leipzig.

Nora Hartwich, Handbuch
siir evangelische Frauen.
1929. Selbstverlag der Ver-

einigng evang. Frauen-
verbande Deutschlands,
Dahlem, Zietenstr. 24.

Dis. Karl Almor, Hand-
buch sur schleswigschenFrage.
111. Band. Die Teilung
Schleswi 61918—1920. Ver-

lag Kar Wachholtz, Neu-

munster PolsteinxErste
Lieferung M. (Siebente
Lieserung im GesamtwerU

Der. folgende Tag sieht das

if in Oslo, der nor-

wegischen Metropole. ier

werden die in der elt

einzig dastehenden alten
Witm erschiffe, die man aus
dem chutzenden Schlamm
und Moor ausgegraben hat«
das Interesse der Reisegesell-
schaft finden, Den Abschluß
dieser Standinabienreise bil-

det»der Besuch der beiden

grotztennorwcgischenFjorde,
des

Zaxdangerfjordsmit
dem stadtchen Odda und
dem machtigen Wasserfall
Laatesos uiid des 180 km.
ins Land hineinschneiden-
den Sognefjords mit dem

FleckchenGudvaiigen am

ingang zum Narotal und
der Malerstadt Balholmen

Die Heim-
reise führt über Ymuiden
nach Hamburg-
destpreis beträgt 200 RM.,
was sur eine 14tägige See-
reise in vier Länder als

außerordentlichwohlfeil zu
bezeichnen ist.

Moderne Regenbekleidung.
Die von der Firma Michel,
Dresden - A., Mathilden-
straße 56, seit ahren in
größerer Auswal in den

Handel gebrachten Regen-
mantel und Pelerinen aus

Olhaut-Batist und -Seide
haben sich recht gut be-

währt. Diese lassen sich
klein zusammenlegen und

sind somit stets bequem im
Taschchen mitzufiihren Be-
sonders wegen ihres feder-
leichten Gewichtes erfreuen
ite·sich bei Touristen auf

, elfen, Sommerfrischenusw.
immer großererBeliebtheit.

ie Firma liefert direkt

II hegtVSerbraäizcheuVer-
e ie reie undSMfmustergratis.f

Der Mins .

Fittbo en, Gottfried, Franz
Xaver itterer und die An-
fänge der Volkstumsarbeit.
Mit vier Vildnissen. E,
Becksche Verlagsbuchhan -

lung, München.

Dr. Küh, Deutschland-
Jahrbuch fiir das deutsche
Volk. Helingsche Verlags-
anstalt, Leipzig.

Dis. Kurt Bettel, Die

Yerschuldungdersprovin teil-
sachsischen Landwirts ast.
Verlag der»Landwirtschafts-
kammer sur die Provinz
Sachsen.

Pros. Dr. Ernst Schultze,
Youn -Plan, Tributzahlung
und usfuhrkrast. Kritische
Betrachtungen zum deuts-

schen «Wirtschaftsschicksal.
Ein Bild deutscher Not.
Zweite Aufla e (Bolts-
aus abe). Ver ag DeutscheWissenschaftlicheBuchhand-
lung G.m. H» Leipzig-

W
Die

20 Pfg-
IlLåkkc,

itie sie suchen.
Milde sanithlait-
Qualität

Halt-comm.

In Kisten zu

50 stück.

»

Bei Abnahme
«

Von 200 Stück

kranko Nachn.

IiiillsIWss
Zigarren-lmpori

Iiikllllso iMi
liiiponlckerstk. 76

MDNTE SARMIENTO

sKA

sei-tust von Hamburg obsi- ijmuictcn tAmotars
dam) nach Konsums-en, Gathanbukg· Dclc
und den schönsten nomagiocticn Pia-seiest
usw«qu in Hamburg

FAHKPISlsvonI
einschlioslicti Verpticgung

X
an

KOSTENLOSE AUSKUNFT UND DRUOKSACHEN DURCH Dic

-HAMBURG-SUDAMERiKANiScHE
DAMPFSCHIFFFAHRTS- G EsELLscHAFT

HAMSURG Z, HOLZSRUCKE S. UND DIE BEKANNTEN VERTRETUNGEN

,- .
.

zuksheinlanelbekkeiuns (30.Juni 1930)
zukvekfsssungsfeier (1 1. August 1930)
Licht-bildet und Bildbändcr mit Vortragstcxton zur Gestaltung

von Erinnerungskeiorn.
l

Besteu-
Tj t« EITHij Bild-Hi Kaut«Loui-Bria·

Nr. T«-Tgxx könij schwarz preis preis band

l- 902 Der Rhein ist krei! In. T. 5 35 64,— 6,40 4,50
L2125 1000 Jahre Kampf

um den Rhein... m.’1’. 15 55 125,-—10,— 7,50
L 220 Der deutsche Rhein m. T. 5 55 93,——8,40 6,—
L2000 Dic deutsche

l. Reichsvcrkassung
I. Teil —- Aufbau

nnd-Aufgaben des

Reiches ........ .. m. T. 55 2 145,-,- 8,40 6,—
L 2000 Die deutsche

Il. Reichsverkassung
Il. Teil, Rechte
und Ptiichten des

staatsbürgcrs».. in.T. 25 15 88,-—- 6,40 6,-
— L 2011 schwarz-Rot- Gold,

die deutsche-apar-
hen in Geschichte
und Dichtung-.... m. T. 20 35 102,— 8,40 6,—-

L2012 Deutsche Einheit-
Deutsche-Freiheit
— Zum 10. Verfas-

sungstag i-—

.... .. rn.’.l’. 5 25 43,— s,10 4,50
Lichtbildcr und Bildbäncior bei Kauf sofort lickorhar. Verleih-
scrien nach Vorbestcllung crhältlich. Weitere scricn und Bo-

zugshedingungcn im DLD.-Katalog und Bilckbandsvcrzoichnis.

Bildbänder sind cinkarbjg (schwarz).
RM. 3.—-—,10 Bilder RM. 5.—. Bestellung-on sind zu richten an:

Deutsche-« Lichkbildsosslsss c- III- I- Il-
scklln W Is-

Koioricrungt 5 Bilder
·

seines-mer stoss- 41

Fcrnspr.: B I Kurtiirsthös —- Postschockkonte Berlin Nr. 29798
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Zum Bsnggt
Eine Zusammenstellung von Reden, Zitaten, Gedichlen,

Daten nnd Borschlågen zur Ausgestaltung
von Verfassungsfeiern

Herausgegeben von der Reichszenirale für Deimaldienit
Die diesjährigen Verfassungsfeiern stehen unter dem Eindrucke der

Rheinlandbefreiungi So bringt diese aktuelle Schrift, die in den

Vorjahren in vielen Tausenden von Exemplaren in ganz Deutschland
Verbreitung fand, wertvolles, zum Teil

unveröffentlichtes Material zum Thema der Nheinlandbesetzung

Preis broschiert1.——NM.

Soeben Denauflage in bedeutend erweitertem Umfange erichienenl

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom

Zentralvetlag G. m. b. H., Berlin W 35
Potsdamer Strase 41 - Fewfptexhetx Qnrfiitst 2881

Neu ersehienem
.

Richtlinien
der Reichszenrrale
für Heimatdienst
Nr. 190. Der Neue Plan«. 0,15 RMJ

Soeben erschien:

Die

zweite Unrhkrieggepoche Nr. 191. 1talien . . . . o,1o RM.

Nr· 1«92Jz.Die deutsche

(Vo,mDawesplanzumHaagerAbkommew Reichsbshs — - · — -·O-2-RM«
Nr. 194. Das Gesetz zum

schutze d.Landwi1-rschafr o,15 RM.

Nr. 195. Modetheitenfrage
als eutopäischesProblem 0,15 RM.

Nr. 196. Der Weg zur

Finanzreform. . . . . o,1; RM.

Nr. 197. Reichshaushalt
I 9zo und Finamausgleich 0,.15 RM.

Nr. 198-9. Die Not det

preuBiseh. Osrprovinzen o,25 RM.

Nr. zoo. Die nordischen

Mit einem Anhang von Dokumenten, Auszügen

aus Reden, Verträgen usw.

Von

«

"

Were-er Freiherr von Rheinbabeu, M. d. ii.
Staatssekretär z. D.

Länder . . . . . . . o,25 RM.

Preis broschiert0,50RM.
«

. Zentralverlag HEFT
Die ,,Dresdener Neueste Nachrichten-« schreiben:

.

Berlin W zj
» . . . . Auf noch nicht einem Druckbogen eine kurze, doch übersichtlicheund —

im ganzen zutreffende Schilderung der Geschehnisseinder Zeit zwischen Dawesplan ,

und Young-Abkommen, . . . nicht unkritisch, kein unbedingter Lobredner temporis
akti , . , Ungefähr so wird in der Tat die Summe dieser letzten Jahre sich

ziehen lassen . . .

Zentralverlag G.m.b.ij.,BerlinW 35

L-

Sesuntluagh Baan l-
stofiweehsellckaalcdelien aacl Emähkuacsscbsdem deren

Vekhiitang and Heil-tagt J Herausg.: Prot. Dr. ümäzent
90 s. Diu A ö, Zweltbg. Umschl. - H- gis-esp-

Feiilelhlglceli - Zackern-solchen - Karls Il- a. s.

pas- Verhiiten ist besser als heilenl
tc

am l so
Bestellen sie darum sofort»Gesundung

« Bd. 1 v. Verlag II. s. lletmatm Gmbll.,
q· Pckw Berlin sw Is, Postscheeksxonto" 20781
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Ver Heimatdlensi

Neubaus
Wohnungen

fett-pelluci-
Blanke Hölle, Nähe Kaiser-Wilhelmstralze.

strahenbahwllaltestelle Linie 60.

M-, 2- Il. 272-IIllIlIIck-W0llllllllgcll
Besiehtigung: Montag, Mittwoch, Freitag,
vsonnabend 1—6 Uhr, sonntags 10—1 Uhr.

Vermietungsbüro: dortselbst,Wittekindstr. Haus 24.

l. (- is It w i t s :

.

Nähe Kaiser -Wilhelmstralze.

M — 21Xz-Illlllllcksw0llllllllscll
Besichtigung: täglich 1—6 Uhr.

Vermietungsbürm dortselbst, Renatenweg Is.

Sokort vermiet- und beziehbar.
Grüner Neuhausehein erforderlich.

ssrntllelse Wohnungen slns Inst neuseltllelsens
Korn-erst (2entrslnelsuns, Warsnusssseh

mechan- Wesen-liebes ver-essen-

De—cie-Wo
Deutsche GesellschaftZur Förderung des Wohnungsbaues,

GemelnnützjgeAktiengesellschaft, Berlin.

Von der Uberseeplanmgedirekt nach dem Brerner Freihajen . . .

von ckort direkt in die Berliner Grojkrösrereiunseres Hauses . . .

und aus der Grojfröstereidirekt zu- Dmen .-

Nur so können sie die Kaseezollerböbung oparenl
Decken sie b ei a n s Ihren Bedarf an

Jst-Fee
sorte 0 benimmt-sah wirklich gut und ergiebig . .Ptd. 2,90 ZU
sorte 1 QmplasssdllschuaY sehr wohlschmeclcende

Zusammenstellung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 8,20 »

sorte2 Oastesnolslescltung, hoehielrh ergiebjg. . . » 8,50 »

sorte Z Javq-spezlal-Wschung, hoehtelner Plau·

tagen-Keime wunderbare schwere, hervor-
ragender Geschmack - . . . . . . . . . . . . . . . · . . » » 3,80 »

Sorte 4 Imperator-Misehung, das Feinste v. Feine-m,
»

nur Eochgewächse . « . . . . . . . . . . . . . . . · . · - · . .- « 4s20 «

II- 5 Pfund: NR Robert. Lieferung trei Haus-

qukqo
·

-

»von Das-III Kukao sorte I . . . . . . . . . . . . . . . . . ..Ptd.1,40 BUT
»von Des-III Kakeo sorte II

., · . . . . . . . . . . . . . . . ..
» 1, »

Wir liefern in Paclnsngea von y- und l Pfund-
Bei Abt-ahnte von 5 Pfund gehen wir IV Kobold

Fee
direkt aus dem 1mport genommen!
Nr. 1 Ostirleslsche Mlschung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Ptd. 4,50 ZU
Nr· 2 Javesorange-Peeeo . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . .

» 5,25 »

Nr. 3 Ceylousorauge·Pecco . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . ,, 6,50 (

«

Nr. 4 Darjeeljngsorangespeeco . . . . . . . . . . . . . . . . .. » 7,.50 »

Nr. 5 Darjeeljng Eochgewäohse . . . . . · . . . . . . . . . . . . »

la Packungea voa MAX-, l Pfund-
sie erhalten qui jedes Quer-tara ZW Rad-ji«

op— «

Ein Versuch übereeuLil

HANsEATlscH Es lMPORTHAUs
VON DAAK s· co. G. M. B. l-l.
KAPPSEUMPORT , GROSSROSTSRSl

» SERUNszLIVIERsDOKF
Brandenburg-sehe Stk.21

«

· Jaouva ejooch1

«

e
Te

.

(

Zunge-I
wucsssesrsuqu
sexun
Hauses-u
eigene-I

Srotzelruekerel sanken-l

seit
Jahrzehnten
sind
wir
als

,-

-I-nIEonIcI-IsrnAsse 24041

OFFsETDRUcK

BUcHDRUcK .

TIEFDRUCK
Werbedrueke .

Werke. zeltsenritten
«

liefern- wlr

promnt uncl prelsvsert

cHEIvIIeRAPHIE
eucnemoenet
—
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8 IAGIC ZUB ANslcllTi

ZLGEMÄLIJE
Wir lieiern Ihnen von 25.- DI. en gute ölgemälde
namhatter Künstler. Verlangen sie photog. Abb. Nr. 110
oder besichtigen sie unverbindlich unsere Ausstellung.
Für Beamte Zahlungserleiehterung o h n e Preis-aufschlug

.

VIII licllsikliallls G.m.b.ll

.l
Verkaufssteile d. DEUTscliEN MALSR·Cll-l)ii E.V.

B III a I- l N c 25

Kurze streifte 17 (hinter dem Lehrerverelnshaue).
Tel.: Kupiergr. 4048, Geschr. 9—6, sonnab. 9——6.

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Ver-send nach allen Plätzen Deutschlands.

Plcllk ills

Zinillitlllcll lt.-l«lål’li

ickLIilcll Mk

Wcll Vcksiclcklcll
auf ciie im Geschäftsjahr 1929

sobmienjrei verioufenen Poiioen

ab l. Juli 7930

Ein weiterer Grund dafür-, ckog

auch sie sich sofort vorsorglich

gessen die scheiden der Krankheit
bei uns ver-sichern sollten.

Illiilllllllllt

IfsnllclllllikslclltkllllgsQlllllilllllistllscllilli
beklln Iso, Neue Anshnclsck str. f

mean samstags-nd ne nur-purem 9431

Kapital und Reserven iiber li) Millionen RM

Eier abtrennen

Än das

spezial-Büro für die Beamtenverbände

Otto Maclc, Berlin 0 17, Äm Ostbahnhof 12

Ich bitte sie um unverbindliche Zusendung
Ihres Prospektes bezw. unverbindlich bei mir vorzu-

sprechen.

Name ·

Adresse:

sllberbesteolce
und Taielbestecice mit 100 g Fein-

sllherauilage.—8 Tage zur An-

sicht, 6—18 Monate Kredit. Die
neuen rassigen Modelle » Grugn«,
,,Koicolro stllrein«,

sind jetzt lieferban

zur EinführungWertes-reise-
Verlang. sie unverb. Katalog-

itheingoid - Bildern-treu - Ce-

sellscliakt, W. A. Keune 83 co ,

Uettmann (Rhld.). seliliesi. its.

»Hei-ers
«

—
«

kalten tllstter

können sie zu

Srolllsandels reisen
dir. v. Fabr anten
beziehen. Postkolli
Versand a 9 Pkd.

Dampimolkerei
sagt-, stillen 4 Ostka

H Illl IstllllcllM fsiillcsllillllisllsEI

liefern wir seit itzt dik. sh unserer sinds-Ist

Ober-betten-
llntetsbettem III-means
ums since-I- Beute-ern
ums sauste-I «

streng vertraulich ohne Anzahlung gegen
9 Monate Ziel und monetliehe Katen.

Erste Aste I Monat nseh tiefes-aus«
Jedes Bett wird tür jeden Kunden nach ge«
troiiener Wahl besonders angetertigt.

Nlndesswesstlge Its-se
tilhren wir niedl-

Lt. amtl. notarleiler Bestätigung:
I- Über 400000 stunden in mehr Il-

0000 Orten-
2. bes- 100000 Kunden lieben sum

2. mal und öfter nsebheslellb

Solch gute seiten Im eigenen
Platze tu gleichen Preisen viel-i

wollten-Hase I. Viele standen seh-selben,

VIII-MARTHE
vonkethästhn

zu list-sen sind.

Gebr. Passmann R.-G.
Köln 149, Trierer straBe 13.
crsstes speelslgesehsit Deut-essende.
Verlangen Sie kostenlos Muster und Prelsllste,
auch sie werden bestimmt unser Kunde.

Kr. rüste Its-gut
Ahessmierbtunnen

kann jeder
selbst aufstei-

len. Man-gehet-

ten u. Klappen
sow. sämtliche

Ersatzteile, ilir

alle Pumpen
passend, sofort

Beter-bar-

lliustrierte Preisliste gratis.
A. sehen-nan kompen-
iabrilc, Berlin N Zoo, chaue-

seestralze 88
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